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9 gelangen wie auf keine andere Weiſe zur Er 
der Waß als durch Leichenbſfnungen, die 

es beſſeren bren, und wi Febler rügen. — 

Wen die Zergliederungskunſt dem Arzte Vortheile 


„ P iſt's gewiß in dem Fall unverkennbar, da 
be ibm feine eigenen Fehler darſtellt. 


III. Para 1 tem 


de P academie « es 1777- 
aer, 


NISTORICAL 
MEDIGAL 


& 
Gr» 


Meinen 
Mediziniſch-chyrurgiſchen 


Herren Zuhoͤrern 


gewidmet. 


Wertheſte Zuhörer! 


Nie die zu oft niedere, und gräßliche 
Behandlung der Leichen, das unauſtän⸗ 
dige Betragen des Leichenöffners, wo⸗ 
durch nicht nur er, ſondern auch die edle 
Zergliederungskunſt vor der Welt herab: 
geſetzt, und entehrt wird, bewogen mich 
dieſe wenigen Blätter zu verfaſſen. — 
Ich entwarf dieſe Anweiſung treu, nach 
der Natur, ertheilte ihr eine eigene 
Ordnung, welche meiner Meinung nach 
dem Zwecke entſpricht, bemerkte die Vor⸗ 
ſichtsregeln bei Entwicklung, Verfolgung, 


und Unferfichung der Theile; und be⸗ 
diente mich, um gemeinnützig, deutlich 
und faßlich zu ſeyn, der einfachſten 
Schreibart 2 auch däucht mir dieſe zur 
Belehrung die zweckmäßigſte, beſte. — J 
Eine füße Beruhigung fol mich dann 
auf meiner fernern Laufbahn begleiten 
wenn ich durch dieſen Entwurf allgemei⸗ 
nen Putzen verbreiten werde; ob ich 
aber meinem Ziele nahe gekommen bin, 
davon werden Sie Schätzbare mich eit 
überzeugen müſſen. 


Der Berfaffen 


U —— — 
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Ebe noch zur Bef chreibung einer zweck⸗ 
mäßigen Leichenöffnung und Unterſu⸗ 
chung geſchritten wird, würde es nicht 
überflüſſig ſeyn: i 
Erſtens: von den Eigenſchaften des 
Leichenöffners zu handeln, der Sie 
nach den Regeln der Kunſt, der 
Zierlichkeit, des entſprechenden 
Nutzens, und der ge ver⸗ 
richten will. 
Zweytens: die Eigenſchaften der 
Leiche ſelbſt in Erwägung zu ziehen. 
Drittens: die Beſchaffenheit des 
Orts wo die Eröffnung vor ſich ge: 
hen ſoll zu beſtimmen; und 
Viertens: Einen Blick auf die 
Werkzeuge zu werfen, womit die 
Leichenöffnung verrichtet wird. 


8 — 
rr 
8 Erſtens. 
Eigenſchaften des Leichensffuers 
un d Unterſuchers. 
— 


Das erſte, und vorzüglichſte Haupter⸗ 
Fan wäre wohl, daß er mit hin- 
glichen, und ausgebreiteten 
Keuntniſſen in der Zergliede— 
rungskunſt ausgerüfter fey, daß 
er nicht nur theoretiſch, ſondern 
auch praktiſch dieſen Zweig der Arz⸗ 
neykunde in ihrem ganzen Umfange 
inne habe; denn es iſt ihm nicht 
möglich den Korper genau zu prüfen, 
don dem er keine richtigen Begriffe be— 
ſitzt. Theoretiſche Kenntniſſe kann man 
ſich wohl in Hörſälen ſammeln, aber 
welch ein ſcheeles Geſicht würde wohl 
der Theoretiker machen, wenn er an der 
Leiche ſelbſt Hand anlegen j fie unter: 
ſuchen follte 
Wohl daher dem Staate, wohl 
der Arzueykunde ſelbſt, wo Zerglie— 
derungsſale errichtet ſind, denn nur da 
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kann man ſich ſelbſt davon überzeugen, 
was theoretiſch gelehrt wurde; — und 
gewiß noch ein höheres Wohl, wenn 
der erwünſchte Zweck erzielt wird. Der 
ö praktiſche Zögling unterſucht die Theile 
in inſicht ihrer Bauart, Verbindung, 
Figur ꝛc. — ſteht er aber itzt ſchon auf 
dem erwünſchten Punkte eine genaue Lei⸗ 
chenunterſuchung verrichten zu können? 
— Keineswegs; — es fehlt ihm noch 
. Beurtheilung des geſunden und kran⸗ 
ken Zuſtandes der Theile an der Leiche. 
Es laſſen ſich wohl oft dieſe Abweichun⸗ 
gen mündlich rügen, erklären, ob dieſe 
Verfahrungsart aber den erwünſchten 
Nutzen hervorbringen, ob fie die Be— 
urtheilungskraft in dieſem Falle, wo es 
faſt allein auf ſinuliche Iberzeugung 
unkömmt, erhellen wird, dieß ſteht zu be⸗ 
zweifeln. — Selbſt ſehen, nützlich 
und oft ſehen verſchafft dem angehenden 
Zergliederer die lebhafteſten, deutlichſten 
Begriffe, die, auch nur bei mittelmäßi⸗ 
ger Übung, nicht verlöſchen. 


N 
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Wo ſoll er ſich aber dieſe, ſo unent⸗ 
beheliche Eigenschaft, dieſes richtige Bas 
urtheilungsdermögen verſchaffen ? 3 * 


Be. 


Wäre es nicht vortheilhaft, wenn ! 


der anatomiſche Lehrer die angehenden 
Arzte und Wundärzte ſelbſt zu Leichen⸗ 


Öffnungen führte, und ſelbe von ihnen 


verrichten ließ? — Hier iſt der zweck⸗ 


maßigſte Ort, fie auf krankhafte Abwei⸗ 


chungen der geſunden Theile auſmerkſt 
zu machen, hier hat er Gelegenheit i 


nen feine eigenen praktiſchen Fälle in 


Bezug auf dieſen Gegenſtand treu zu er⸗ 
zählen, ſo wie er dabei die Anweiſung 


geben kann, wie Leichen zu-öffnen, ge⸗ 


börig zu unterſuchen find, um fie dann 


ſelbſt zur Eröffnung und Unterſuchung 1 


anhalten zu können. 


Der ſchicklichſte Ort, der zu dieſer 


gemeinnützigen Abſicht gewählt werden 
könnte, iſt gewiß in Spitälern, wo es 
oft Leichen giebt, die ganz fremd ſind, 
und an denen, ohne dem Vorurtheil un— 
aufgeklärter Meuſchen nahe zu treten, 
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die Unterſuchung vorgenommen werden 
kann; ſollte ja die Eröffnung die ange⸗ 
ſehenere Klaſſe betreffen, ſo iſt doch das 
Vorurtheil ſo ziemlich geſunken, wenn 
nur, bei dieſer ohnehin wohlthätigen 
Abfiche, die Leiche nach geſchehener In. 
Pe gehörig vernähet, und rein 
Barden wird, 

Aus dem gefagten erhellet, daß bei 
Vernachläſſigung oder Mangel dieſer 
erſten Haupteigenſchaft nie eine, zum 
fernern Wohl der Menſchheit, zur Er⸗ 
weiterung der Wiſſenſchaft erſprießliche 
Leichenöffnung bewerkſtelligt werden 
könne. 

II. Selbſt der ſchon geübte Arzt 
oder Wundarzt kann zuweilen bei der 
Unterſuchung in Verlegenheit geſetzt wer— 
5 F da dieß manche unangenehme 

olgen hat, ſo iſt daran gelegen: daß 
er Gegenwart des Geiſtes beſitze. 
Es giebt zahlreiche Beiſpiele, wo die 


ö Eingeweide mit einer krankhaften Haut 


ſo unter einander verkettet find, daß fie 


0 . — * N ; 

beim erſten Anblicke einem unförmlichen 
Klumpen ähneln; welches um ſo auffal⸗ 
lender iſt, da man ſonſt keinen vorhan⸗ 
denen Theil wahrnehmen kann ; eben ſo 
können auch widernatürliche Lagen der 
Eingeweide, häufige Blut- oder Eiterer: 
gießungen ꝛc. den Unsorbereiteten über: 
raſchen, wohl gar in Verlegenheit ſetzen; 
allein der gefaßte Zergliederer muß ſich 
von dergleichen Erſcheinungen keines- 
wegs abſchrecken laſſen; er verfolge viel: 
mehr mit der größten Behutſamkeit, und 
Genauigkeit jeden einzelnen Theil, ſuche 
ibn zu entwickeln, und nach den Regeln 
der Kunſt zu unterſuchen. Bei Bluter⸗ 
gießungen ſpüre er ihrer Quelle uach; 
überhaupt laſſen ſich alle dieſe Hinder⸗ 
niſſe durch Gegenwart des Geiſtes, Ge— 
ſchicklichkeit und Genauigkeit leicht bes 
ſeitigen. — 1 

III. Der Unterſuchende beſitze 
Muth, Standhaftigkeit; und ar 
beite ohne Shen. Wie Niemand fi 
in feinem Wirkungskreiſe empor ſchwingt, 


| 3 _ 
dem es an Muth, Ausharren und 

Standhaftigkeit mangelt; eben ſo wird 

es der Arzt und Wundarzt nicht vermö⸗ 
gen, wenn ihn nicht Liebe zur Wiſſen— 
ſchaft, Streben nach Ausbreitung ſeiner 
Kenntniſſe, Liebe für das Wohl der 
Menſchheit beſeelet. — In dieſem 
Falle ſieht es leider, um die Leichenöff⸗ 
nung, die jederzeit auf Belehrung ab⸗ 
zwecket, ſehr mißlich aus. 

Scheu ſeyn, bei gewiſſen nicht an- 
genehm riechenden Gegenſtänden Ekel em— 
pfinden, find Züge, die den Leichenöff— 
ner nicht empfehlen. 

Auf jeden Fall handeln jene, die 
ſolcher Anwandlungen nicht Meiſter 
ſind, beſſer und klüger, wenn ſie, ſo viel 
als möglich jede Leichenöffnung vermei⸗ 
den, weil fie widrigenfalls ihre Geſund— 
heit aufs Spiel ſetzen, ohne jedoch, we 
gen ihrer Zerſtreuung, aus dieſer Eröff- 
nung Vortheil zu ziehen. | 

IV. Er ſchreite ganz ohne vor 
gefaßter Meinung zur Leichenöff⸗ 


\ 


14 


a u 
nung, er der ne 198 ang f 
N Mere wäre es ſehr oortheil⸗ 
haft, wenn er ſich vor der Unterſuchung 
wenig oder gar nicht um die Krankheits⸗ 
geſchichte des zu öffnenden kümmern 
möchte; denn eben dieß bringt ihm vor— 
gefaßte Meinungen bei, und beſchäftigt 
ihn, während der Unterfuchung, vor⸗ 
züglich mit denen ihm angegebenen kran— 
ken Theilen, zieht aber feine Aufmerk— 
ſamkeit don den übrigen Theilen ab, in 
welchen vielleicht die Krankheitsurſache 
ihren Sitz hatte. — 
Dieſe Eigenſchaft iſt um ſo wöchlger, 
da oft die Urſachen der Krankheit ſehr 
dunkel und verwickelt find, wo der pral« 
tiſche Arzt ſelbſt zweifeln muß; — hier 
muß ihm nur eine genaue Leichenöffnung 
den Aufſchluß geben, denn nur dieſe 
zeigt die Fehler des Arztes, und iſt eine 
reichhältige Quelle der Belehrung. 
Erſt nach der Unterſuchung mache 
er ſich mit der Krankengeſchichte bekannt, 


welche ihm der praktiſche Arzt, der den 
Kranken behandelte, und deſſen Gegen— 
wart immer ee iſt, angel 


wird, 


Beide ſollen dann Kaskaafai 
die Geſchichte der Krankheit mit dem 
Vorgefundenen vergleichen, und nach rei⸗ 
fer Überlegung das Reſultat über die Ur- 
ſache der Krankheit, und des Todes fül- 
len; — jedoch geſchehe dieſe Beſpre⸗ 
chung immer unter vier Augen, oder in 
Gegenwart mehrerer Arzte, denn leicht 
konnte der Fall eintreten, wo die Ehre 
des behandelnden praktiſchen Arztes lei⸗ 
den könnte, wo aber auch durch dieſes 
zweckwidrige Benehmen die Wiſſenſchaft 

bei Nichtärzten herabgeſetzt würde; — 
hier muß alſo Freundſchuft und Wer: 
ſchwiegenheir ins Mittel treten, um auch 
die Möglichkeit verhüten zu können, den 
Arzt bei der Welt herabzuſetzen, da itzt 
ohnehin manchen Arztes ganzes Glück 
von ſeinem Rufe abhängt. 
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Au⸗ dem eben berührten Punkte er⸗ 
giebt es ſich, daß die Unterſuchung ohne 
alle Partheilichkeit zu unternehmen, die 
Geſchichte derſelben treu darzuſtellen ſey, 
— wo ohnehin nichts anders, als der 
vorgefundene krankhafte Bau der Theile 
in Betracht gezogen werden darf. 

V. Er beſitze eine geſchickte und 
zierliche Führung des Inſtru⸗ 
1 ments, verbunden mit langen, 

ausgiebigen Schnitten. 
Ohne geſchickter Führung der ſchnei⸗ 
denden Werkzeuge läßt ſich hier wenig 
erwarten; und bei dem b Willen, 
die Seichenöffnung fo emſig als möglich 
zu beendigen, verdirbt die ungeſchickte 
Leitung des Inſtruments alles. Doch 
ſind Zergliederungsſäle und Spitäler 
die Orter, wo man ſich dieſe gewiß noth⸗ 
wendige Erforderniß durch öftere Wung 
an Leichen erwerben kann. 

Albern, und unangenehm iſt der 
Anblick, wenn die Lanzette gleich einem 
Brodmeſſer gehalten, oder wohl gar 

ſtatt 
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ſtatt ihr eine elende Biſturie gebraucht 
wird. . 3 
Die Lanzette wird nach den Regeln 

der Kunſt wie eine Schreibfeder gehalten, 
fo zwar, daß das vordere Ende des Hef- 
kes auf dem Mittelfinger aufruhet, der 
Zeigefinger oben auf liegt, und das hin: 
tere Ende des Heftes rückwärts zwiſchen 
der Wurzel des Daumens und des Zeis 
gefingers ſeine Lage hat, jedoch ſo, daß 
der Ring- und Ohrfinger mit dem Mit⸗ 
felfinger gleich horizontal liegen, haben 
die Finger nicht dieſe Lage, und werden 
fie gebogen, wie beim Schreiben, fo _ 
fällt es hart mit der ganzen Schneide zu 
arbeiten. Nur auf dieſe Art hält man 
das Meſſer feſt, und hat daſſelbe ganz 
in ſeiner Gewalt. Sollte dieſes manchen 
beſchwerlich fallen, obſchon es hier ganz 
auf Übung ankömmt, fo kann ſelbe auch 
ſo gehalten werden, daß der Daumen 
auf der einen Seitenfläche, der Zeig⸗ 
Mittel: und Ringfinger auf der andern 
ihres Heftes fo aufruht, daß fie in 

5 = B 


13 
einer horizontalen Sage feſtgehalten 
wird. Blos das Brnſtmeſſer leidet 
eine Abweichung, denn dieſes wird in 
der ganzen Hand feſtgehalten; nur der 
Zeigefinger liegt auf dem dicken und 
ſtumpfen Rücken. Bei aller dieſer zier⸗ 
lichen Führung der Lanzette iſt doch für 
den Zuſchauer die Arbeit nicht ganz an⸗ 
genehm, wenn kleine, nicht ausgiebige 
Schnitte gemacht werden; dieſe muß er 
lang, mit einer angemeſſenen Kraft füh⸗ 
ren, welches vorzüglich bei der Durch⸗ 
ſchneidung der allgemeinen Decken ge 
ſchehen muß, wo noch der Daumen und 
Zeigefinger der linken Hand, neben dem 
Schnitte angelegt, als Spanner der 
Haut dienen können, um das Eindrin⸗ 
gen der Schneide des Meſſers zu begün— 
ſtigen. Überhaupt muß jeder ſo viel 
möglich ſich bemühen, (wenn es nicht bes 
ſondere Umftände hindern) mit der gane 
zen Schneide des Meſſers, nicht aber 
mit einem Theile, oder wohl gar mit der 
Spitze deſſelben, zu arbeiten: — im letz⸗ 


a 

ken ER find die Fortſchritte bet 
lich, die Arbeit geht ſehr langſam 
von ſtatten, und die Schnitte an der 
Leiche bekommen ein ſägeförmiges Anſe⸗ 
hen. Alles dieſes kann blos a öftere 
Übung verhütet werden. | | 

Hieher gehört auch die gier: 
5 liche Haltung des Hakens und 
der Pinzette. Beide Werkzeuge ſind 
beſtimmt die Theile faſſen zu können, die 
Schnitte, und die Unterſuchung zu er— 
leichtern; — ſo wird der Haken zur 
Haltung gröberer Theile, als der allge— 
meinen Decken, Muskeln ec. gebraucht, 
die Pinzette hingegen zu feinern Theilen 
genommen, als zum fadigten Zellenge— 
webe, Nerven, feinen Gefäßen ꝛc. Es 
iſt daher eine ſehr üble, und häßliche 
Gewohnheit, die Theile mit den Fingern 
zu faſſen, ſie ſo anzuſpannen, und die 
Schnitte zu führen. Im weitern Ver⸗ 
laufe der Unterſuchung, wird ſchon Cr: 
wähnung geſchehen, wo man ſich der 
Finger bedienen kann; welches aber kei⸗ 
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neswegs bei Spannung der Theile, fon- 
dern in Rückſicht der deutlicheren Unter« 
ſuchung ſtatt findet. Der Haken wird 
ſo gehalten, daß der Zeige Mittel- und 
Ringfinger an der vordern Fläche des 
Stiels, der Daumen an der hintern an⸗ 
liegt; wenn ſchwere Theile zu halten 
ſind, oder eine ſtarke Spannung erfo⸗ 
dern, ſo wird der Haken auch in die 
ganze flache Hand genommen; wo es 
aber doch meiſt auf Gewohnheit an⸗ 
kommt. i 

Die Pinzette wird zwiſchen den 
Daumen, Zeig- und Mittelfinger und 
zwar fo gefaßt, daß die Spitze des Zeig: 
fingers oben, die des Mittelfingers uns 
ten auf dem einem Blatte ſchon nahe an 
dem untern Ende aufruhen, der Dau⸗ 
men aber auf der entgegengeſetzten Seite 
aufliege; auf dieſe Art kann hinlängliche 
Kraft zur Faſſung auch des feinſten 
Theils angewendet werden. i 

VI. Ein höchſt unangenehmer Zus 
fall, der auch zum Theil in der fernern 
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Unterſuchung Hinderniſſe in den Weg 
; Mir, iſt: die unvorſichtige Zer— 
ſchneidung der größern Stämme 
der Blutgefäße, vorzüglich der Be 
nen, die BER nach dem Tode voll Blut 
ſind; — denn dieſe Blutentleerungen, 
(wenn man ſich auch ſehr bemüht ſelbe 
durch einen reinen Schwamm auszuſchö⸗ 
pfen) färben immer die benachbarten 
Theile, an welchen dann die geſunde 
oder kranke Farbe nicht ſo genau unter⸗ 
ſchieden werden kann; vorzüglich ſind 
ſolche Blutungen bei Unterſuchung des 
e Nersoenſiſtems hinderlich; 
erden davon auch Juſtrumenke, und 

die Hände des arbeitenden unrein. — 
Wäre aber dieſer Fehler ſchon begangen, 
ſo bleibt keine andere Hilfe übrig, als 
das Gefäß an dem verletzten Orte mit 
der Pinzette in die Höhe zu heben, und 
ſowohl über als unter der Verletzung zu 
unterbinden. Oft tritt die Nothwendig⸗ 
keit ein, Gefäße durchzuſchneiden, wenn 
die dune oder neben liegenden Theile 
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genau geprüft werden ſollen, welches die 
hier befindlichen Gefäße hindern, hier 
wird auch die Unterbindung vorgenom— 
men, wozu nach Willkühr und Zweck, 
ein größeres oder Ng e Stück * 
wählt werden kann. — 

VII. Der Arzt oder Wund⸗ 
arzt verändere nie, ohne bin: 
länglichen Grund ſeinen gewähl— 
ten Standpunkt an der Leiche. 
Meiſtens ſteht er an der rechten Seite der 
Leiche, weil er mit ſeiner rechten Hand 
die Inſtrumente führt, er 
wenn der Fall eintritt, daß einer mehr 
Geſchicklichkeit in der linken Hand beſt 4 
wo er auf der linken Seite der Leiche zu 
ſtehen kömmt; obgleich ſich vorzüglich 
der Wundarzt die Fertigkeit, und Ge 
ſchicklichkeit beider Hände erwerben ſoll, 
um nöthigenfalls eine für die andere, 
brauchen zu können. Die vielfältige 
Veränderung des Orts bringt ihm keinen 
Vortheil, denn er kann von ſeinem ge— 
wählten Standorte zu allen Theilen des 
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Körpers, die in den drey Höhlungen ent⸗ 
halten ſind, ganz bequem gelangen; aus⸗ 
genommen es wären Wunden zu unter⸗ 
ſuchen, die an der entgegengeſetzen Seite 
der Leiche ; vorzüglich mehr nach rück⸗ 
wärts an der Bruſt⸗ oder an der Bauch: 
gegend ihren Sitz haben; oder auch bei 
Aufſägung des Hirnſchädels; widrigen— 
falls er ſich ſelbſt, und den Anweſenden 
durch augenblickliche Veränderung des 
Orts die Aufmerkſamkeit entzieht, was 
vorzüglich bei Anweſenheit mehrerer 
Sachkündigen zu vermeiden ifl. — - 
a VIII. Da vorzüglich bei uneinge— 
weihten dieſes Geſchäft eine unange⸗ 
nehme Empfindung verurſacht, fo wird 
dieſe noch mehr, und auch bei Kunſt⸗ 
erfahrnen erhöhet werden, wenn keine 
Reinlichkeit des Leichenunterſu— 
chers vorhanden iſt. Welch gräßlicher 
Anblick, wenn er mit blutigen oder mit 
Eiter ſtrotzenden Händen in den Einge⸗ 
weiden herumwühlt, wenn er ſich mehr 
auf die Kraft der Hände, als auf das 


ſchneidende Juſtrument verläßt, ſeine 
Kleidungsſtücke verunreint, wenn er 
noch dazu die üble Gewohnheit beſitzt, 
das Meſſer während der Unterſuchung 
zwiſchen den Mundlippen zu halten; 
dann ſollte man ihm einen Spiegel vor⸗ 
halten, wo er ſelbſt das ſcheußliche Ge— 
ui ’ 
mälde ſehen könnte; und empfindet er 
vor ſich keinen Eckl, dann hat er auch in 
andern Fällen keinen Geſchmack an Rein⸗ 
lichkeit, die doch die Mutter der halben 
Geſundheit iſt. 

Sind die Hände etwas unrein ge— 
worden, ſo ſoll immer ſo viel reines 
Waſſer vorhanden ſeyn, daß er ſich öfte⸗ 

rer während der Unterſuchung abwaſchen 
kann; durch dieſe Sauberkeit, und eine 
angewöhnte Delikateſſe bekömmt die Ar: 
beit in den Augen des Kunſtrichters, und 
vorzüglich der übrigen, blos aus Neugier 
Zuſehenden einen höhern Werth; — 
durch Nichterfüllung dieſer Eigenſchaft 
erregt er bei den Auweſenden Gleichgül⸗ 
tigkeit, Spott und Herabſetzung, nicht 


4 


— 
nur ba eigenen Perſon „ fondern auch 
der, für das allgemeine Wohl der 
ö Wehe 15 Alpen Zed; 


a R. & it höchſt nöthig, daß der 
Leichenöffner auf feine Selbſto erwah⸗ 
rung Rückſicht nehme; doch muß dieſe 
nie in Zaghaftigkeit ausarten, oder ſeine 

Aufmerkſamkeit von der Unterſuchung 

abziehen. — Sein Hauptaugenmerk 
ſe auf Verhütung undorſichtiger Ver- 
letzungen ſeiner ſelbſt, als Schnitte, 
Riſſe, Aufſchärfungen der allgemeinen 
Decken gerichtet. — Iſt er ſolcher hab⸗ 
haft geworden, ſo muß die Wunde mit 
Salz⸗, oder reinem Waſſer ausgewa— 
ſchen werden, wo man fie dann eine 
Weile bluten läßt, und endlich mit eis 
nem Stückchen engliſchen Pflaſters, oder 
noch beſſer, mit einem Goldhäutchen be: 
deckt, welches mit der nämlichen Maſſe 
überzogen iſt, wie der Taffet beim eng⸗ 


liſchen Pflaſter; — dieſe Goldhäutchen 


verdienen den Vorzug, weil ſie ſich 


Re 
bequem nach den in Jagen der gesehen 
Decken richten, und daher die Beweg⸗ 
lichkeit, und Nachgiebigkeit der Haut 
nicht hindern, wo im Gegentheil das 
engliſche Pflaſter immer eine Spannung 
veranlaßt. Iſt dieſes, oder jenes nicht 
vorhanden (welches doch der Keichenöff« 
ner immer bei ſich fragen follte) fo bes 
dient man ſich des erſten beſten leinenen 
Lappens, womit man einen zweckmäßi⸗ 
gen Verband auf die Wunde anlegt; 
ſollte dieſer in der weitern Unterſuchung 
durchnäſſen, fo muß auf der Stelle. 
ein neuer wieder angelegt werden; denn 
die Erfahrung hat bewieſen, daß Krank— 
heitsſtoffe ſehr leicht durch Wunden ein— 
geſogen werden, vorzüglich bei Leichen, 
die mit der Luſtſeuche behaftet ſind. 
Übrigens empfiehlt man Vorſicht 
bei Eröffnung noch warmer, oder ſchon 
in Fäulniß übergegangener Leichen, wie 
auch bei denen mit epidemiſchen Krank: 
heiten behafteten. — Dem erften 
Dampfe, der aus den drey Höhlen des 


3 
Körpers kum, fuche der Leichenöffnet 
auszuweichen, — überhaupt iſt es eine 
üble Gewohnheit, wenn er bei Durch 
ſchneidung der Bauch oder Bruſthöhle 
den Kopf tief an die Leiche herabſenkt, 
und faſt mit der Maſe anſtößt; da er⸗ 
hält er gewiß den erſten Dunſt, deſſen 
Einhauchung beſonders bei noch warmen 
Leichen ſchädlich ſeyn könnte. 

Die ſonſt angepricſenen Vorſichts⸗ 
regeln: die Hände mit Oel zu beſchmie⸗ 
ren, einen in Eſſig getauchten Schwamm 

vor die Naſe zu binden, die Stube mit 
Rauche von Wacholderbeeren anzufüllen 
(der den Arbeitenden mehr betäubt, als 
erheitert) ſind von wenig Nutzen, und 
obendrein überflüſſig; — denn der ge⸗ 
ſunde, ſich geſund fühlende Unterſucher, 
beſonders wenn er ſchon einige Leichenöff— 
nungen verrichtet hat, wird gewiß jede, 
ohne Nachtheil der Geſundheit wagen 
können; tritt aber das Gegentheil ein, 

dann iſt es rathſamer, das ganze Ge⸗ 
ſchüft aufzugeben, — 


Das vorzüglichfte, was nach geendigter 
Untersuchung nie außer Ace gefept wer 
den ſoll, iſt: die öftere Waſchung der 
Hände mit reinem kalten Waſſer, und 
Seife; eine gelinde Bewegung in reinen 
freyer Luft, und ein mäßiger Genuß 
achter geiſtiger Getränke. Durch Bes 
felgung dieſer Vorfichtsregeln wird der 
Körper fo viel als möglich vor allen 
Krankheit toſfen gefichext ſeyn. 
X. Die letzte Eigenſchaft wäre wohl 
das Gefundene andern ſchriſtlich mitzu⸗ 
theilen. Dieſer Punkt wird zu Ende in 
einem Anhange erörtert werden. 


Zweytens 75 
Eigenſchaften der Leiche. 


Es mögen was immer für Umſtände, ja 
ſelbſt gerichtliche Fälle eintreten, ſo muß 
die Leiche vor der Eröffnung hinläuglich 
erkalten; denn der thieriſche Riechſtoff, 
der vorzüglich durch die noch vorhandene 


Würme ſehr flüchtig wird, und vielleich 
noch mit Krankheitsſtoffen geſchwängert 
iſt, wirkt auf den Körper des Leichenöff- 
ners mit der größten Heftigkeit, und 
kann ihm in Rückſicht der Aufuahme 
ſehr gefährlich werden. b K 

Es wäre gewiß vortheilhaft, in 
mer die Zeitfriſt von 24 Stunden nach 
dem Abſterben, jedoch immer mit Rück 
ſicht auf die Jahrszeit, und die Art der 
Krankheit zu beobachten. | 
5 Die Fäulniß legt fo manche Hin⸗ 
derniſſe der Unterſuchung in den Weg. 
— Die anfangende zwar, die ſich 
mit ſchmutzig grünlicher Farbe in der un— 
tern Bauchgegend, und an der Bruſt 
zwiſchen den Rippen äußert, macht der 
Unterſuchung nicht fo viel Eintrag, — 
aber der höhere Grad derſelben, wo dieſe 
erhöhte Farbe mehrere Stellen, oder den 
ganzen Körper gleichförmig einnimmt, 
wo ſich die Oberhaut mittelſt, oder ohne 
Berührung ablößt, der durchdringende 
aashafte Geruch den höchſten Grod ex 
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Ä bie und da emfige Tierchen 
Fr ren Mahrungsſtoff aus den ſich auf⸗ 
löſenden Theilen ziehen, dieſer macht die 
Leiche zur Unterſuchung ganz untauglich; 
— was wollte auch hier der Zergliederer 
unterſuchen, da die Theile durch die Ent: 
wicklung der Luftarten in ihrer Bauart 
verändert, und zerſtört WEN und ſich 
Erſcheinungen äußern, die keineswegs 
mit dem Zuſtande der eiche o vor des 
Fäulniß können verglichen werden. — 
Die Gefäße dehnen ſich, z. B. durch die 
entwickelten Gasarten, öftermal fo ſtark 
aus, daß ſie platzen, und Blutergießun⸗ 
gen hervorbringen ꝛc.; da alſo alle feſt— 
weichen. Theile fo zerrüttet find, daß man 
an ihnen weder den vorigen geſunden, 
noch kranken Zuſtand erkennen kann, ſo 
bleiben nur noch die Knochen allein zur 
weiteren Unterſuchung zurück. — | 
Dieſer Fall, eine bereits in Fäul⸗ 

niß übergangene Leiche unterſuchen zu 
müſſen, trifft ſich ſelteuer, ausgenommen 
bei gerichtlichen Unterſuchungen, wo 


— 


man z. B. 8 hat, daß der 


Todte von einem ondern vergiftet oder ge. 


merdet wurde ꝛt. und was kann hier der 

Leichenöffner mit dem Gerichte für ein 
17 4 5 fällen? Die Verwüſtungen der 
Fäulniß kann er doch nicht in Betracht 


| ziehen, denn dieſe ſind zufällig, höch⸗ 


tens vermag er die Wunden, und Ver⸗ 


letzungen der Knochen zu beſtimmen. 


Es läßt ſich alſo in dieſem Falle 
nichts beſtimmtes angeben, es erwächſt 
hieraus kein Nutzen für die Zergliede⸗ 
u die Reſultate, die ja be⸗ 
werkſtell igt werden, ſind ſehr dunkel, die 
ganze Arbeit höchſt unangenehm, und 
zum Theil gefahrooll ſowohl für den 
Unterſucher, als auch für die übrigen 
Anweſenden. 

Was die Reinigung der Leiche 
betrifft, ſo ſollte dieſe immer zuerſt ſehr 
ſauber mit kalten Waſſer gewaſchen wer⸗ 
den; (wozu immer ein Gehielfe nö⸗ 
thig iſt), darauf muß um ſo mehr bey der 
ärmern, als bei der reichern Klaſſe der 


| Be  ; 
Menfihen geſchen werden, da letztere 
immer mehr an Reinlichkeit gewohnt find 
als jene, — 5 

Die Kopfhaare müſſen, (vorzüglich 

wenn der Hirnſchädel fol! geöffnet wer⸗ 
den) erſt abgeſchnitten, dann abgeſcho⸗ 
ren werden, die man dann entweder den 
nächſten Verwandten übergiebt, wenn 
fie Neigung äußern ſelbe zu befigen, oder 
dann mit der Leiche beerdigen läßt; — 
auch Barthhaare müſſen abgeſchoren 
werden. 
Ergießen ſich Flüſſigkeiten aus der 
Pfaſe, dem Munde, der Harnröhre, fo 
müſſen ſie ſorgfältig abgewiſcht, und rei⸗ 
ne Schwämme entweder an die Oeffnung 
gelegt, oder in ſelbe eingebracht werden, 
um den Ausfluß aller Unreinigkeiten zu 
hemmen. 

Der Maſtdarm ſollte immer vorher 
mittelſt eines Klyſtiers von kalten Waſſer 
gereinigt werden; denn oft trifft es ſich 
daß während der Unterſuchung vorzüg⸗ 
lich in der Beckenhöhle der Koth am 

After 


After hervortritt, und einen ekelhaften 
Geruch verurſacht. 

Veraltete, übelriechende Geſchwüre, 
wenn fie der Uunterſuchung nicht ausge⸗ 
ſetzt ſind, werden ſorgfältig verborgen, 
weil ihr Anblick unangenehm iſt. 

Die Lage der Leiche ſey entweder 
auf einem mittelmäßig hohen Tiſche, 
oder auf einem breiten Brette, deſſen 
beide Enden auf zwey höhern hölzernen 
Stühlen aufruhn; iſt ein Zergliederungs⸗ 
tiſch bei der Hand, ſo iſts um ſo beffer. 
Überhaupt liege der Körper nicht zu hoch 
und nicht zu niedrig; im erſten Falle lei⸗ 
det der Leichenöffner die Unbequemlich⸗ 
keit, daß er nicht zu allen Orten zweckmä⸗ 
ßig gelangen, auch die Theile nicht nes 
nau unterſuchen kann; im zweyten muß 
er ſich zu weit herab beugen, wo bei lung 
anhaltender Unterſuchung der Andrang 

des Blutes gegen den Kopf vermehrt 

wird, ſo zwar, daß ihm, beſonders 

wenn er vollblütig iſt, Beräubungen an⸗ 

wandeln, wozu ſich noch Rückenſchmers 
6 


zen, von der beſtändigen Herabbeugung 
geſellen. Dieſe Unannehmlichkeiten ers 
ſchweren in jeder Rückſicht die Arbeit des 
ae, i e 


7 Drittens 
W e des Orts, wo die weise 


eröffnet wird, 


Diefe Geſchäft wird meiſtens 8 
in Leichenkammern, in Wohnungen, in 
Zergliederungsſaälen, oder auch unter 
freyem Himmel verrichtet. 

Der Ort, er mag wo immer ſeine 
Lage haben, muß hell, lüftig, ge— 
räumig und hinlänglich hoch feyı. 

Die Leiche fordert hinlänglich hel— 
les Licht, damit alle Theile des menſchli— 
chen Körpers, vorzüglich jene, die aus 
feinern Stoffen gebaut ſind, hinlänglich 
geſehen, und deutlich entwickelt werden 
können; — das meiſte Licht ſollte über 
den Kopf der Leiche, und an der entge 


"gengefegteit ee 55 aueſuhe s; ein⸗ 
fallen, damit er deutlich bemerken könne, 
wohin er ſeine Schnitte führt; — denn 
fallt mehr Licht von rückwärts, ſo wirft 
das Meſſer ſeinen Schatten vor dem 


Schnitte, der immer in Hinſicht der 


Deutlichkeit Hinderniffe verurfacht. Die 
reine, und vorzüglich bei nöthigen Fäl— 
len durchſtreichende Luft iſt eben fo 

nothwendig als die Lichte, denn dadurch 

wird der Vortheil erzweckt, daß die aus 
der Leiche aufſteigenden flüchtigen Stoffe 
weggeführt, und reinere Luft an ihrer 

Stelle erſetzt wird; was allen Räuche— 

rungen vorzuziehen iſt. 

Je geräumiger, je höher der 
Ort iſt, um fo weniger gefahrooll iſt er 
E denn ſchon durch die Ansdünſtung und 
Ausathmung wird die Luft bei dem Zu⸗ 
ſammenfluße mehrerer Menſchen in einer 
engen, und niedern Stube verdorben, 
um ſo mehr muß dieß geſchehen, wenn 
noch obendrein kein Luftzug er > 
werden kann. 

2 


| . 

Die oberwähnten Eigenſchaften 
mangeln ſo vielen Leichenkammern, die 
mehr düſteren, abſeitigen unreinen niedes 
deren Löchern gleichen, mehr zu Miörs 
dergruben, als zur Leichenunterſuchung 
beſtimmt find, wo nebſt der ſchon Her: 
dorbenen, nicht erneuerten Luft, durch die 
faſt tägliche Einlage der Leichen, und ihr 
zwey⸗ oder dreytägiges Verweilen be⸗ 
ſonders im heißeſten Sommer, dieſe 
Verderbniß und die Gefahr noch verarö: 
ßert wird. — Und da ſollte eine Lei⸗ 
chenöffnung vorgenommen werden, wo 
ſchon beim Eintritte die peſtartige Luft 
entgegenſtrömt? Keineswegs. — In 
dem Falle wäre zu rathen, den todten 
Körper an einen andern Ort zu bringen, 
der beſſere Eigenſchaften beſitzt, oder 
die Arbeit unter freyem Himmel vorzu⸗ 
nehmen, welches letztere immer das 
beſte wäre, wenn ſich nur die Neugierde 
don Seite des Pöbels immer bezähmen 


Ließe. . 
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f Wa⸗ alſo dieſe ſo frefflichen Leichen 
kammern, die in der Mitte der Städte 
ihre Lage haben, denen aus und einge— 
henden, der Nachbarſchaft, den Städten 
überhaupt für einen Nutzen ſchaffen, 
läßt fi ich wohl ſehr leicht erörtern; die 
ſchon ohnehin verdorbene Stadtluft, 
wird um ſo mehr verdorben, und giebt 
Anlaß zu Krankheiten, — eben ſo, wie 
die Beerdigung der Leichen in der Stadt 
auf Kirchhöfen, und in Grüften. — 
Dank ſey der weiſen Vorſicht Joſeph 
des HF" gezollt, der zum Wohl der 
Menſchheit dieſen ſo ſchädlichen Miß⸗ 
brauch bezähmt hat. In dieſer Hinſicht 
ſollten ſolche Leichenkammern, der Auf: 
merkſamkeit der Stadt nicht entgehen, 
obwohl es auch ſchon Leichenkammern 
giebt, die ſehr ſchön, und vortheilhaft 
eingerichtet ſind. 

Werden Leichenöffnungen in Zim⸗ 
mern verrichtet, ſo ſoll darauf geſehen 
werden, daß weder der Tiſch, noch das 
Brett, worauf der Körper ruht, um ſo 


. 
weniger der Fußboden verunreinet werde; 
was bei vermöglichern und anfehnlichern 
Perſonen vorzüglich vermieden werden 
muß; in dieſer Rückſicht müſſen immer 
Gefäße und Schwämme vorhanden ſeyn 
um damit man die aus der Bruft: oder 
Bauchhöhle austretenden Flüſſigkeiten 
auffangen, oder mit dem n aus. | 
ſchöpfen könne. 

Eine zweyte Vorſicht, die anzura- 
then wäre, beſteht darinn, zur Verhü⸗ 
tung der neugierigen Nachbarſchaft, ei⸗ 
nen Vorhang oder ein leinenes Tuch 
das Fenſter zu hängen, welches 
immer ſo geſchehen muß, daß er nd | 
nicht am hellen Lichte Mangel leidet. 
Nebſt dem ſollen alle überflüſſigen Per: 
ſonen, vorzüglich des Verſtorbenen Ver— 
wandte, wenn ſie nicht genung Stand- 
haftigkeit beſitzen, beſeitigt werden. 

In Zergliederungsſäälen iſt zwar 
der bequemſte Ort zur Leichenöffnung, 
aber dieſe findet man nur auf Uniberſitä— 
ten, da noch nicht überall; zu dem iſts 


„ 


ſchwer, Leichen, beſonders von anſehn⸗ 
air N Late. m ee 
| “ 1 . IR 


Viertens. \ 
Angabe und Eigenfhaffen der ſchnei⸗ 
denden Werkzeuge, nebſt Geräfb: 
Hen die zu ER Beet ge 

braucht werden. 


Die an atomiſche Lanzette, welche 
man füglich Lanzettſkalpelle nennen könn⸗ 
te, weil mit ihr eben ſo, wie mit einer 
gewöhnlichen Skalpelle die nemlichen Ar⸗ 
beiten verrichtet werden können, welches 
nur von ihrem ſtärkeren Bau abhängt, 
verdient den Vorzug vor allen fonft ge⸗ 
bräuchlichen Inſtrumenten, die man zur 
Zergliederung feſtweicher Theile brauch— 
te. Sie beſitzt die Form der gewöhn— 
lichen chyrurgiſchen Inziſionslanzerte, 
nur iſt ſie mehr oder weniger ſtark, ſteckt 
in einem feſten, langen Griff, und man 

kann ſich nach der Zubereitung dieſer 


eder jener Theile angemeffener Sorten 
bedienen. — Nach den zu bearbeiten⸗ 
den Gegenſtand, werden lauge, mittlere 
oder kleiue, breitere, ſchmälere, dickere 
dünnere gewählt. an, a 
Die Vortheile, welche durch die 
Lanzette erzweckt werden; und jeder an⸗ 
deren mangeln, ſind ſehr einleuchtend, 
denn da fie ohnehin zweyſchneidig iſt, 
ſo kann, wenn eine Schneide ſtumpf 
geworden, nur durch die bloße Umdre— 
hung des Juſtruments die zweyte ge: 
braucht werden, ohne, wie bei einer ge: 
wöhnlichen Skalpelle, nach einem an⸗ 
dern Inſtrumente greifen zu müſſen; zu⸗ 
dem dringt fie viel leichter in die Theile, 
vorzüglich bey tiefen und großen Schnit⸗ 
ten, weil dabei keine ſo dicke Fläche 
Widerſtand leiſtet, wie bei einer gewöhn— 
lichen Skalpelle, die einem Federmeſſer 
ähnelt. Hiezu kömmt noch ihre beſon— 
dere Leichtigkeit, ihr trefflicher Gebrauch 
bei den feinſten Theilen, und die ſehr be: 
queine Lage in der Hand des Zergliede— 


rers, indem ße a einen 1 zwey Seiten 
platt gedrückten Griff beſitzt; — das 
Ende des Griffes kann auch meifelförmig 
geſtaltet ſeyn, und ſo die Stelle des 
einhautſchaber⸗ ſehr bequem vertre⸗ 
e Ihre Zerbrechlichkeit kann hier 
| keineswegs gerügt werden, da fie ſchwä⸗ 
cher, oder ſtärker gebaut ſeyn kann, zu⸗ 
dem leiſten die feſtweichen Theile keinen 
i ſo großen Widerſtand, wenn man nur 
vorſichtig mit ſchneidenden Inſtrumen⸗ 
ten vorgeht. — 
SCs wird zu dieſem Zwecke hinläng⸗ 
lich ſeyn, wenn der Leichenöffner mit 
ſechs ſolchen Lanzetten verſehen iſt, meins 
lich mit zweyen vier Zoll langen, und 
ein Zoll breiten⸗ nach der Mitte etwas 
ſtärker gebauten, mit zwey von der mit⸗ 
leren, und zwey von der kleinen Sorte, 
ohngefähr ein und ein halb Zoll langen, 
vier bis fünf Linien breiten. 
1 Das Bruſtmeſſer, ein ſtarkes, 
ohngefähr vier bis fünf Zoll langes, 
mit einem ſtarken flachen Rücken verſehe⸗ 


— 
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nes, gegen Pr EEE ver 
ſchmälertes Meſſer, das eben einen ſtar⸗ 
ken, meiſt runden Griff beſitzt. Es 
wird zur Durchſchneidung der Bruſtknor⸗ 
pel, zur Trennung feſtharter Theile ge: 
braucht, z. B. Knorpel von Knochen. 
Obwohl ſich auch dieſe Arbeit mit einer 
etwas abgenützten, aber ſtarkgebauten 
Lanzette verrichten läßt, fo iſt bas Bruſt⸗ 
meſſer zu dieſem Zwecke doch brauchba⸗ 
ber, denn es teiffe ſich, vorzüglich ber 
alten Leuten ſehr oft, daß die Bruſtknor⸗ 
pel in Verknöcherung übergehen, und in 
diefem Falle iſt eine größere Gewalt nös 
thig, wobey die eee, e en 
nicht rathſam iſt. 

Dieſes Inſtrument muß och 
gerweiſe eine ganz andere Lage in der 
Hand des Leichenöffners haben, als die 
Lanzette, weil hiebei eine größere Kraft 
erfordert wird die Theile zu trennen, wie 
ſchon bei den Eigenſchaften des Leichen⸗ . 
ei 50 erörtert worden. 


Ein Beufmefee It zu eichenäft 
ve, Bien, und follte es wider 
Vermuthen brechen, ſo ſind eg Lam 
keien bei der Hand. RR 

r Di anatomiſche Wezrtee 
oder Haarzange, ſammt Haken. 
Dieſe zwey Werkzeuge waren, und ſind 
manchmal noch getheilt; aber welche Un— 
bequemlichkeit verurſacht nicht dieſe Thei— 


lung 2 — Jeder, der nur halbwegs in 


der Zergliederungskunſt bewandert iſt, 


wird wiſſen, daß dieſe zwey Inſtrumen⸗ 


te beim Arbeiten der größten Abwechs⸗ 


i lung unterworfen ſind, denn es hängt 
blos von einem Schnitte ab, ob dieſes, 


oder jenes kann gebraucht werden; fo z. 
B. hat man eben einen Theil, der fich 
ſehr gut mit dem Haken faſſen ließ, und 
in einem Augenblicke einen zweyten, 
r nur mit der Pinzette kann gepackt 
werden. Iſt es daher nicht bequemer, 


wenn der Haken, und die Pinzette in 


einem gemeinſchaftlichen ſtähleruen Stie⸗ 
le verbunden ſind; der Unterſuchende 


* 
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eins, oder das andere zu brauchen, ohne 
eines erſt aus der Hand legen, und nach 
einem zweyten greifen zu müſſen; zudem 
wird durch die Abwendung des Geſichts 
ſehr leicht der Punkt verfehlt, den man 

faſſen wollte; vorzüglich nen 
füßen und Nerven. | 
Von dem mittlern Rähternen Stiele, 
der etwa zwey Zoll in der Länge, ein 
paar Linien in der Breite beträgt, erhebt 
ſich der Haken, und zwar der Doppel⸗ 
haken mit zwey Gabelförmigen Schen⸗ 
keln die gegen das Ende zu gebogen, und 
zugeſpitzt ſind; dieſe Beugung darf nicht 

zu groß, nicht zu gering ſeyn, denn beis 
des verurfacht Unbequemlichkeit in Eins | 

häklung der Theile. Die Beugung des, 
Hakens ſammt denen Schenkeln kann 
ſich auf zwey Zoll Länge belaufen, der 
Abſtand eines Schenkels vom andern auf 

dier bis fünf Linien. 

Auf der entgegengeſetzten Seite des 
Stiels entſpringt die Pinzette, oder 


Haarzange, ie befebe aus zwey bline 
nen ſtählernen Blättern, die drey und 
ein halben oder vier Zoll lang, im Ir 
ſprunge höchſtens ein halb Zoll breit ſind, 
und ſich allmählig zu ihrem Ende bis 
auf ein und eine halbe oder zwey Linien 
verſchmälern. 

Dieſe zwey Blätter liegen in ihrem 
Urſprunge ſehr dicht an einander, ſo daß 
ſie ſich berühren, jedoch divergixen ſie 
bald, machen eine gelinde Beugung nach 
auswärts, und nähern ſich wider gegen 
das Ende; ſo daß hier ein Zwiſchenraum 
don zwey bis drey Linien zurükbleibt; 
die zugerundeten, oder beſſer gradlinich⸗ 
ten Enden dieſer zwey Blätter, müſſen 
ſich mit ihren innern Flächen auf ange 
brachten Druck vollkommen berühren, 
und, um den Gegenſtand ſtcherer faſſen 
zu können, ſind an den innern Flächen 
der beiden Enden zwey bis drey Eine 
ſchnitte angebracht, wo die Vertiefungen 
und Erhöhungen derſelben wechſelſeitig 
ineinander paſſen. 


2. 


Be 7 
Die Schnellkraft dieſer m 
ter, darf weder zu ſtark noch zu Nerz 
Ban: im erſten Falle ermüden die Fin⸗ 

TEEN anhaltender 
Arbeit, im zweyten erſchlaffen bald die 
Blätter, auch nur beim geringen. Ge. 
brauche, und es bleibt folglich wenig 
Raum zwiſchen den beiden Enden, fo 
zwar, daß man nichts damit faſſen 
kanu, wo noch diefe Unbeguemlichkeit 


dazu kömmt, daß die Blätter alle Une 


geublicke von einander gezogen werden 
müſſen. Es muß alſo ihre Schnellkraft 
mit der Kraft der Finger im richtigen 
Verhältniſſe ſtehen. Zu welcher Beſtim— 
mung dieſe Werkzeuge dienen, iſt ſchon 
im vorhergehenden geſagt worden. 

Die Scheere muß ohnehin viel 
ſeiner, und der Bauart nach beſſer, als 
die gewöhnlichen, die Schenkel des Grif— 
fes länger, viel ſchmäler, zugerundeter, 
als jene der Schneide ſeyn. Auf der 
Spitze des einen Blattes iſt immer ein 


kleines feines Knöpfchen, oder eine Ab— 


u - 
rundung nöthig das Ende des andern 


ſey ſcharf zugeſpitzt — Dies iſt vorzüg⸗ 


lich nöthig bei ufer der Kanä⸗ 
le, wo der Schenkel mit dem Knöpf— 


chen in die Hohle eingebracht, und da⸗ 


durch der Verletzung der innern Häute, 
ben Hangerblaben, vorgebeugt wird. 
Sie gehe nicht zu ſtrenge, nicht zu 


a: im erſten Falle läßt ſich mit har⸗ 


ter Mühe der zweckmäßige Punkt faſſen, 
weil bei Zuſammendrückung der Blär: 


ter, eine große Kraft angewendet wer: 


4 


den muß; im zweyten berühren fich kaum 
e ſie zwicken ſtatt zu ſchnei⸗ 


Was fie Abrigene noch für Nr 
gen we Bequemlichkeit dem Zergliede— 


rer verſchaft, iſt ohnehin genug bekannt. 


Nadeln von zweyerley Sorte: 

3) Krumme oder gebogene, ſo wie 
ſie in der Wundarzney üblich ſind, 
dienen zu ähnlichen Zwecken, das iſt 

> Ba Babe he der Gefäße. 


fi 


2) Zange, gerade, ſchmale, zwey. | 
ſchneidige, find beſtimmt zur Ber⸗ 
nähung der Leiche. 

Tubus. Ein eee de | 
mie graden oder gebogenen Anſatzen vers 
ſehen; dieſes verengert ſich allmählig in 
ſeinem Durchmeſſer gegen die Spitze, 
und dient zum Aufblaſen der Theile. 

Sonden von verſchiedener Dicke 
und Länge, wie die chyrurgiſchen, die— 
nen zur Unterſuchung der Kanäle. 

Säge. Da nur zweyerley Sä⸗ 
gen in den Zergliederungsſälen vorhan⸗ 
den find, die Bogen -und die engliſche 
Handſäge, fo würde letztere dieſem Zwe— 
cke angemeſſener ſeyn, weil ſie nicht ſo 
viel Raum einnimmt, als die erſte, und 
weil mit ihr bequemer, aller Orten bei⸗ 
zukommen iſt. Sie iſt aus einem ſtar- 
ken langen Blatte gebaut, welches auf 
einer Seite gröbere, auf der andern feis 
nere Zähne beſitzt, und mit einer runden 
ſtarken Handhabe verſehen iſt; die Anwen⸗ 
dung wird gehörigen Orts erklärt werden. 

Ein 


Een Bartmeſſer, welches ohne 
hin jeder Wundarzt in a Verbind⸗ 
e ee 

Der Meißel, weicher, dorzüglich 
in Hinſicht der Eröffnung des Hirnſchä⸗ 
dels, eine angemeſſene Größe und Stärke 

Leiten muß, iſt ein wichtiges Werkzeug, 
und kann zugleich die Stelle des Eleva, 

toriums ** V„ſelbes er entbehrlich 
| ane 

Der Hammer, eben . von mittelmä⸗ 
Bigee Große. 

Schwämme, die zur Reinigung 
der Leiche, und Ausſchöpfung der ergoſ— 
ſenen Feuchtigkeiten in den Höhlen des 
menſchlichen Körpers beſtimmt ſind. 

Schäffe und Portiche mit reinem 
Waſſer. 

Zwirn, hinlänglich ſtark und ge⸗ 
wächst, braucht man bei der Unterbin⸗ 
dung und Vernähung der Leiche. 

Folglich kann das Etui, oder Futte⸗ 
201 des Leichenöffners aus folgenden Stü— 
cken beſtehen: ſechs Lanzetten, einem 
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Bruſtmeſſer, einer Pinzette ſammt 
Haken, einer Scheere, einem Tu⸗ 
bus, mehreren Sonden, zweyerlen 
Gattungen Nadeln. Dieſe Theile 
konnen fo ſchön geordnet werden, daß ſie 
wenig Raum einehmen, und leicht in den 
Taſche getragen werden. Die Sage iſt 
zu groß, und braucht ein eigenes Futte⸗ 
ral, oder ſie wird in ein leine nes Tuch 
eingewickelt. Die übr gen Inftrumente, 
als Meißel, Hammer, Schwäm⸗ 
me, Zwirn, werden in Sack geſteckt, 
oder vom Gehilfen getragen. 
Wer ſich in Hinſicht der anatomi⸗ 
ſchen Inſtrumente und andrer Geräth⸗ 
ſchaften ausführliche Begriffe ſammeln, 
und in Zubereitung der Theile des menſch⸗ 5 
lichen Körpers vervollkommnern will, der 
leſe das vortrefflich bearbeitete Werk des 
Herrn Leonard Fiſcher, Med. Doktors 
ehemaligen Proſektors zu Leipzig / nun Pro- 
feſſors in Kiel: Anweiſung zur prak⸗ 
tiſchen Zergliederun gskunſt. Nach 
Anleitung des Thomas Pole, Anatomi⸗ 
kal Inſtruksor, Leipzig. | 
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Mit dieſen Jnſtrumenten kann fe⸗ 
de Leichenöffnung unternommen werden: 
nur müſſen fie immer rein und blank, 
die ſchneidenden Werkzeuge vorzüglich 
ſcharf gehalten werden; denn die Arbeit 
iſt jederzeit ſchlecht und elend, wenn die 
Inſtrumente ſtumpf und noch roſtig ſind; 
daraus folgt, daß ſie nach jeder been— 
digten Unterſuchung fleißig abgewiſcht, 
und trocken verwahrt werden. 
Die Unterſuchung der Leiche 
zerfließt in zwey Haupttheilez in 
die äußere und innere. 
Außere Unterſuchung der Leiche. 
Das erſte, was bei Betrachtung ei⸗ 
ner Leiche in die Augen fällt, ift die 
ſimmetriſche Bauart. 

Aus der Knochenlehre iſt es bekannt, 
daß, je regelmäßiger der Knochenbau ſo⸗ 
wohl einzeln, als in ſeiner Verbindung 

iſt, deſto ſchöner und wohlgebildeter die 
feſtweichen Theile, und die Bildung des 
ganzen Körpers ſey; in dieſer Hinſicht 
müſſen alle Abweichungen in Betracht 
D 2 


m 


gezogen werden: als die krankhafte Ben⸗ 
gung des Kopfs, der Wirbelſaule, mit 
oder ohne Bruſtkorb, des Beckens, der 
obern und untern Gliedmaſſen; obwohl 
alle dieſe Theile der Deutlichkeit halber, 7 
noch der innern Unterſuchung umtermor 
ſen ſind, wie noch weiter wird gemeldet 
werden. DE ee 
Die Muskel find oft einer Stei⸗ 
ſigkeit unterworfen, ſo zwar, daß man 
Mühe hat, . B. den Arm von der Bruſt 
zu entfernen; bei Anwendung größerer 
Gewalt, vorzüglich bei Streckung des 
Vorderarms zerreißen fie eher, als daß 
ſie nachgeben; oft ſind die Finger an der 
Hand durch das ſtarke Zuſammenzie⸗ 
hungsvermögen der gemeinſchaftlichen 
Beuger ſo ſtark in die flache Hand ein⸗ 
gebogen, daß ſie ſehr hart in eine grad⸗ 
linigte Richtung zu bringen ſind, eben 
ſo die Muskel der untern Gliedmaſſen; 
der Hals ſteif, der Unterkiefer ſehr feſt 
an den Oberkiefer angedrückt, daß er 
‚Feiner Gewalt weicht, und nur dann her⸗ 
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abgezogen werden kann, wenn die Aufhe⸗ 
ber deſſelben zerſchnitten worden find. 
Be Im Gegentheile giebt es Leichen, 
wo grade die entgegengeſetzten Erſchei⸗ 
nungen zugegen ſind, wo alle Gelenke 

vollkommen beweglich, ſelbſt der Unter⸗ 
kiefer blos vermög feiner Schwere herab: 
fällt, und der Mund offen iſt. Daß 
alle dieſe Erſcheinungen nicht von der 
Lage der Leiche, noch don der Jahrs⸗ 
zeit (ausgenommen den rauhen harten 
Winter, wo die Leichen gefrieren) herrüh⸗ 
ren, wird ſich jeder überzeugen, der öf— 
ters Todte beſichtigt hat. 
Auf die Farbe der Leiche muß 
Rückſicht genommen werden, vorzüglich 
auf ihre gleichförmige Vertheilung, oder 
auf jene der einzelnen Theile. — Sie kann 
mehr oder weniger dunkel, braun, licht, oder 
dunkelgelb, auch roth ꝛc. ſeyn. Röther iſt 
fie immer an jenen Stellen, wo die Lei⸗ 
che aufruht; auch einzelne Theile kön⸗ 
nen eine, vom übrigen Körper unterſchie⸗ 
deue Farbe beſitzen, ſo kaun z. B. der 


Kopf ein dunkelblaue Ausſehen haben, 
indeß die übrigen Theile ganz weiß ſind, 
wie bei an Schlagſtüſſen Verſtorbenen, 
Erhängten »e.; der nemliche Fall iſt bei 
anfangender, oder auch der höchſten 
Stuffe der Fäulniß, die nach Faulfi⸗ 
bern, häufigen Genuße des Opiums , 
Luftgeſchwülſten „an Stellen, wo die Ge— 
fäße an der Oberfläche des Körpers vom 
Blute ſtrotzen, ſchneller um ſich greift, 
als an übrigen Theilen. ’ 
Geſchwülſte von jeder Gattung, 
ſie mögen allgemein oder oͤrtlich ſeyn, 
ſollen bemerkt werden, ſo z. B. Waſſer⸗ 
Luft Sack ⸗Brey⸗ Fett⸗Geſchwülſte ꝛc.; 
die örtlichen werden vorzüglich von au— 
ßen, noch vor der Eröffnung der Höh— 
lungen, ſehr gut unterſucht und eröffnet, 
um zu erſehen, in wie weit ſie mit den be⸗ 
nachbarten Theilen in Verbindung ſtehen. 
Brüche. In Rückſicht dieſer 
müſſen die Stellen, wo fie ſich ereignen 
können, wohl beſichtiget werden, als am 
Nabel, Leiſteuriug, am poupartiſchen 


5 
Band. Sind welche . ſo wird 
0 der Bruchſack vorſichtig geöffnet, und 
unterſucht, was es für ein Bruch ſey, 
41 es ein Netz oder Gedärmbruch ꝛc., 
ob er eingeſperrt, „angewachſen, oder 
Prandig iſt ꝛc., wo dann die weitere Un⸗ 
terſuchung ber Bauchhöhle feine Bes 
ſchaffenheit deutlicher erörtern wird. 
Ausſchläge, bon was immer für 
einer Gattung, können im ganzen Kör⸗ 
per verbreitet, oder nur an einzelnen 
Stellen vorhanden ſeyn, als Krätze, 
Maſern, Scharlach ꝛc.; brandige Blat⸗ 
tern geben vorzüglich der Leiche ein un⸗ 
angenehmes Anſehen. 

Sind Knochenauswüchſe * 
merkbar, und vorzüglich am konvexen 
Theile des Hirnfchädels, an Bruſt⸗ oder 
Beckenkuochen, fo werden fie vorher un. 
terſucht; eben fo, wie jene der obern und 
untern Gliedmaſſeu. 

Eine große und genaue Aufmerk⸗ 
ſamkeit fordern die Offnungen de— 
Körpers, als der Mund, die Naſenle⸗ 


cher, der äußere Gehörgang, die Mün⸗ 
dung der Harnröhre, die Mutterſcheis⸗ 
de, der After; nicht nur iu Hinſicht 
der austretenden Fluſſigkeiten, als Blut, 
Schleim, Eiter ꝛc., ſondern auch in 
Rüdfihe ſremdartiger Körper, welche 
hier im Leben eingebracht worden ſind, 
oder aber ſich ſelbſt gebildet haben, als 
Polypen und andere Gewächſe; beim 
After kommt zu bemerken, ob kein Vor⸗ 
fall, keine Goldaderknöpfe; ob bei Wei⸗ 
bern kein Vorfall der Mutterſcheide 
oder der Gebährmutter zugegen ſeye. 
Bey Uuterſuchung dieſer Theile kann 
auch auf Geſchwüre der Zeugungstheile 
Rückſicht genommen werden; in dieſer 
Hinſicht wird die Vorhaut des männli⸗ 
chen Gliedes herabgezogen, die Harnröh⸗ 
re von rückwärts nach vorwärts gedrückt, 
um zu ſehen, ob ein Tripperfluß vor⸗ 
handen war; bei dieſer Gelegenheit wer⸗ 
den die Lymphdrüſen der Leiften befühlt. 
Ein ſehr wachſames Auge fordern 
äußere Verletzungen von auge‘ 


— 


brachten Gewaltthätigkeiten, als 


Wunden, Quetſchungen, Blutunter⸗ 
laufungen, Verrenkungen, Knochenbrü⸗ 


i Me Aufſchärfungen, ze. 


Eine Wunde (fie mag unfer was 


immer. für eine Klaſſe gehören) die ih⸗ 
ren Sitz an der Kopf- Bruſt⸗Bauch⸗ 
oder Beckenhöhle hat, iſt immer vor Er⸗ 


öffnung der Höhle einer genauen Unter⸗ 


ſuchung unterworfen. Man beobachte 
ſie in ihrem ganzen äußeren Umfange, 


das iſt in Hinſicht der Breite, Länge, 


Tiefe, Richtung, und der aus fließenden 
Feuchtigkeit; auch muß der Ort jener 


Gegend genau beſtimmt werden, an 


welcher ſie vorhanden iſt. Um ihre Tie⸗ 


fe und Eindringen zu erörtern, ſind 
Sonden nöthig, die aber vorſichtig und 
ohne alle Gewalt eingebracht werden, 
denn durch einen heftigen Druck oder 
Stoß der Sonde wird die Wunde ver⸗ 
größert, es werden dadurch andere, und 


vielleicht ſehr wichtige Theile verletzt, 


wo doch von der Beurtheilung der Wu 


Se in Hinfih err Soda ae fie vic 
abhängt. Schneidende oder ſpitzige 
Werkzeuge ſollten nie zu . 251 
ſuchungen gebraucht werden. 
Man handelt jederzeit ch vor⸗ 
ſichrig, wenn man zuerſt in einem gehö⸗ 
rigen Umfange der Wunde die allge 
meinen Decken und die Muskel ſchicht⸗ 
woiſe, ſo wie ſie von der Gewalt durch⸗ 
drungen wurden, ablößt, und zwar bis 
zu dem Punkte, wo ſie in die Höhle eins 
feits Cxft nach dieſer genauen Durch- 
ſuchung wird die Höhle ſelbſt eröffnet; 
die weitere Verfolgung wird dann bi 
beate Unerfuchung der Bauche 
le erörtert werden. * 
Wunden am Kopfe eber 
nämliche Verfahrungsart, nur werden 
erſt von außen die Hirnuſchädelsknochen 
gut durchgeſehen, denn es trifft ſich oft, 
daß nach einer angebrachten Gewalt auf 
der einen Seite, der Sprung gerade 
auf der entgegengeſetzten hervorgebracht 
werden kann; dergleichen Riſſe, Brät 


4 ei Bösfötge Wien mit r. Abſchabung der 


Beinhaut bis zu ihrer Beendigung, und 
werk zugleich an, wie weit ſie eindrin⸗ 
gen, und welche Theile fie einnehmen. 
Sehr oft wirken ſtarke Gewaltthätigkei⸗ 
ten nach dem Grunde des Hirnſchädels, 
die dann bei der innern Unterſuchung 


der Kopfhöhle beſſer bemerkt werden. 


Sind mehrere Wunden vorhanden, 
ſo iſt jede dieſer erwähnten Wesens | 
2 

Die Knochen der Kinder, vorzüg⸗ 


i HB; jene des Hirnſchädels, find zwar we 


gen ihrer Weichheit und Nachgiebig⸗ 
keit nicht ſo leicht Brüchen ausgeſetzt, 
doch erleiden fie um deſto mehr und öf—⸗ 
ferer Eindrücke. Haben fie noch nicht 
ihr gehöriges Wachsthum erreicht, ſo 


bleiben am Hirnſchädel Zwiſchenräume 


zurück, die man Fontanelle nennt. 
Das erſte befindet ſich ſeitwärts und rück⸗ 
wärts am Hirnſchädel, wo ſich ſpäter 
der Zitzenfortſatz des Schlaf beins mit 


dem Zitzenwinkel des Scheitelbeins und 


dem Hinterhaupt + und Ge 
Hinterhauptſtücks des ade in 
Verbindung Bi namlich am Ende der | 
Lamdauaht. Das zweyte ſeitwärts und 
vorwärts, wich dem Schläfenwinkel 
des Scheitelbeins, dem Ende des bogen⸗ 
Fre Ctirntheiltandes des Stirn⸗ 
eins, dem oberſten Eudtheile der mitt— 
lern oder großen Flügeln des Flügel- 
ſtucks des Grundbeins, und von einem 
Theile des obern und vordern Schup⸗ 
peuraudes des Schlaf beins gebildet; din 
fe zwey erwähnten Fontanelle find paa⸗ 
rig. Das dritte befindet ſich zwiſchen 
denen ſich allmählig bildenden Hintere 
hauptwinkeln der Scheitelbeine, und 
dem Scheitelwinkel des Hinterhaupts⸗ 
ſtückes des Grundbeins, wo die Pfeil 
nath ihr Ende, die Lamdanath ihren 
Anfang nimmt. Das vierte vorzüglich⸗ 
ſte und größte liegt zwiſchen den noch 
nicht vollkommen gebildeten Stiruwin⸗ 
reln der Scheitelbeine, und der Mitte 
des Kranzrandes des Stirnbeins, wo 


die Snochenfubftanz noch abgängig if, 
Abgegränzt wird dieſes Fontanell zu bei⸗ 
den Seiten von der Kranznath, oben 
und unten vom Anfange der Pfeilnath, 
und der zur Endigung fi) nähernden 
Stirnnath, wenn ſolche vorhanden iſt; 
wo ohnehin alle dieſe e noch in ih⸗ 
| rer Bildung ſind. 

In Rückſicht der äußerſten Genauig⸗ 
belt bei ihrer Unterſuchung ſind ſie etwas 
ausführlicher beſchrieben worden; leicht 
kann hier das Kind durch einen Nadel⸗ 
ſtich ſein Leben verlieren, da dieſe Stel⸗ 
len nur häutiger Natur ſind; daher be⸗ 
obachtet man fie mit der größten Auf⸗ 
merkſamkeit, ob keine Blutunterlaufung, 
kein fremder eingeſteckter Körper vorban- 
den iſt, ob die Häute ganz find, — fin: 
det ſich aber daran eine kleine Oeffnung, 
austriefende Blutstropfen, fo iſt immer 
Verdacht zu ſchöpfen, ob dem Kinde keine 
Gewaltthätigkeit beigebracht wurde. 

Der Hals iſt manchmal etwas 
ſchwieriger zu beſichtigen, beſonders bei 
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3 oder bei einer Steifigkeit 5 
der vordern Halsmuskeln; deſſen unge⸗ 
genptt,bemühe fi) doch der Lech 
ner entſcheiden zu können, ob an dieſem 
Theile nichts krankhaftes, keine Spur 
von angebrachter Gewaltthärigkeit zu 
bemerken ſey, dergleichen ſind röthliche 
oder bläuliche Flecke, ein bogenförmiger 
ſchmaler, oder etwas breiter zurückgebli⸗ 
bener Eindruck in den allgemeinen Da 
cken, der meiſt bei mit Händen Erdroffeke _ 
ten, oder mit einer Schnur oder Spa⸗ 
gat Erhaͤngten zu ſehen iſt. ze. 1 0 


Blutunterlaufungen, an was 


immer für einer Stelle des Körpers, hei⸗ 
ſchen, fo wie die Wunden, eine aufmerk! 
ſame Unterſuchung, um beſtimmen zu 
können, ob fie blos im Zelleugewebe ih— 
ren Sitz haben, oder ob ſie mehrere 
Muskel durchdringen, wie breit, w 
wie tief ihre Ausdehnung iſt. — 
Die Brüche der Bruſt⸗ Bauch⸗ 
und Beckenknochen, wenn ſie von außen 
zu bemerken ſind, unterliegen auch der 


| ge 

äufferen Anterſuchung, welche durch 
ſorgfältige Abnahme der Muskel bis 
auf den verletzten Knochen geſchieht, 
wo dann die innere Unterſuchung mei⸗ 
ſtens den verletzten Theil mehr erläutert, 
wie noch weiter wird angemerkt werden. 
Wie die Unterſuchung der Knochens 
8 brüche und. Verrenkungen der obern und 
untern Gliedmaſſen vorzunehmen ſey, 
davon wird bei ihrer innern Unterſu⸗ 
chung gehandelt werden. 

Dem wachſamen Auge des . 
effners werden die kleinen Riſſe oder Aufs 
ſchärfungen der Haut nicht entgehen ; 
dieſe führen ihn oft auf wichtige Ver⸗ 
muthungen, beſonders wenn mehrere in 
einem größern oder kleinern Umfange 
der eiche vorhanden find; fo z. B. wenn 
jemand von einem Böſewicht angefallen 
wird, der ihn an eine unebene Wand 
andrückt, und mit der Hand an der 
Kehle droſſelt, wird ſich der Angefallene 
nicht durch das Sträuben, und durch 
den ſtarken Druck an die Wand, kleine 


BR, 
Aufn auf den Rüden ne 


RR a 
ben, daß jeder krankhafte Zuſtand, oder 
jede Trennung der Theile auf der Ober: 
flache des Körpers Lan e 
unbemerkt bleiben darf, 


Geöfnung uch , Anna 
chung der Leiche. 1 0 

Nicht nur die Bauch und Ver: 
bindung mit der Beckenhöhle, die Bruſt⸗ 
und Kopfhöhle, ſondern auch die Rück— 
gradshöhle, der Hals, die oberen und 
untern Gliedmaſſen ſind der innern Un— 
terſuchung unterworfen. Auch die Ver— 
folgung der äußern Wunden und Quer: 
ſchungen follte hieher gerechnet werden; 
weil aber eine Höhle, an der fie vorhan⸗ 
den ſind, nie eher eröffnet werden darf, 
fo find fie deswegen, und wegen der 
nicht zu ſtörenden Ordnung, bei der äu— 


” 
„ 


ßern Unterſuchung abgehandelt worden. 


e Gr 


. Bu ben fi a wache son de 

Höhlungen zuerſt eröffnet und unter⸗ 
ſucht werden ſoll? Eine allgemeine Regel 
hierin iſt die, daß immer jene als die erſte 
dazu beſtimmt ſeye, an welcher Verle⸗ 
bungen zu entdecken ſind mangeln 
aber dieſe, und handelt ſich es blos um 
eine * 1 oder ſehr verwickelte Krank⸗ 
beissurfache, fo macht man mit der Er⸗ 
öffnung der Bauchhöhle den Anfang, 
und übergeht dann zur Bruſt, zum Hal⸗ 
fe, zur Kopf⸗ und Rückgradshöhle, end: 
lich zu obern und untern Gliedmaſſen. 
Zeigt es ſich nach Eröffnung der Bauch⸗ 
phöhle, daß die in ſelber enthaltenen Thei⸗ 
le am Zwergmuskel ſehr ſtark angewach⸗ 
ſen, oder unter ſich verkettet ſind, ſo wird 
noch vor der Unterſuchung der Bauch⸗ 
hohle, um mehr Raum zu gewinnen, die 
Bruſthöhle eröffnet. 

Da die Urſache der Krankheit ſehr 
oft ſchon in der Bauch oder Bruſthöhle 
entdeckt wird, ſo erſpart man ſich die ſo 

beſchwerliche Eröffnung des Kopfes in 
E 


„ 
der wagerechten Lage der Leiche, ſo auch 
der Rückgradsboöhle. Freilich ſollten me 
mer alle Höhlen des Körpers, der Hals, 
die obern und untern Gliedmaſſen, vor⸗ 


Regeln hält, und zugleich mit dem Dau⸗ 
men und Zeigefinger der andern Hand 
die allgemeinen Decken ſpannt, ſo führt 
er den Schnitt von dem ſchwerdtformigen 


67. p 
— na 


Knorpel des Bruſtblatts, in der Rich⸗ 
tung der weißen Bauchlinie, durch die 
Haut bis zum Nabel, nun lenkt er das 
Juſtrument neben demſelben an der linken 
Seite vorbei, und beſchreibt um ſelben 
einen halben Zirkel; (nach einigen ſollte 
um den ganzen Umfang des Nabels ein 
vollkommener Schnitt in Form eines 
Zirkels gemacht werden, doch dieß iſt 
überflüſſig, und zum Theil unbequem) 
Unter dem Nabel wird nun der Schnitt 
fortgeführt, eben in der Richtung der 
weißen Linie bis zur Vereinigung der 
Schaambeine. Nun wäre blos die Haut 
getrennt; — es wird alſo ein zweyter 
Schnitt in der nemlichen Richtung durch 
die Fetthaut bis auf die weiße Linie ge⸗ 
macht, ſo zwar, daß dieſe nn 
* wird. 

Der Horizontale oder Seitenfenice 
wid von der linken Seite der Leiche (vor⸗ 
ausgeſetzt, wenn er rechts arbeitet) aus 
der Mitte der Lendengegend, d. i. zwi: 
ſchen der größten Konvexität der falſchen 


E 2 


hung des Kamme des 


Schwerdtknorpel anzufangen, mit zwar 
abſetzenden, aber genug langen Schnit⸗ 


ten und abwechſelnder Einhäklung des 
Ä e n, bis an die Vereinigung der 
5 ubeine. Iſt dieſer Schnitt ge⸗ 
| ſchehen, „ fo werden die Seitenſchnitte in 
der Richtung der erſtern, jedoch, der Be⸗ 
quemlichkeit wegen, von dem Nabel an⸗ 
zufangen, durch die Bauchmuskeln und 
das Bauchfell fo weit in die Lendenge— 
gend geführt, als der Schnitt durch die 
allgemeinen Decken vorhanden iſt. Nur 
empfiehlt man hier die Weg cht, daß das 
große Metz und die Gedärme, vorzüg⸗ 
lich wenn letztere von der darin enthal- 
tenen Luft ſehr ausgedehnt find, nicht 
verletzt werden; um dieſes zu verhüten, 
müſſen die am Schnitte liegenden und 
zu 0 aden Theile mit dem Haken ſtark 
nach auswärts geſpannt werden. 
5 Das Einbringen des Zeig- und Mit⸗ 
telfingers der linken Hand, in die an⸗ 
fangs ſchon etwas getrennte Bauchlinie, 
und Bauchfell, um fo den Schnitt. zwi⸗ 
ſchen den Fingern nach abwärts fortzu⸗ 
führen, iſt blos üble Gewohnheit. — 


3 

Durch die 8 . 
kommt man am Bauche vier Lappen, zwen 
obere, zwey untere. — Die obern wer⸗ 
den nach aufwärts überlegt; um dem Zu⸗ 
rüceſchlüpfen der zurückgelegten Lappen 
nach der Bauchhöhle, und dem daraus 
folgenden Hinderniß bei der Unterſuchung 
auszuweichen, muß der ſenkrechte Schnitt 
ganz genau vom Schwerdtknorpel feinen 
Anfang nehmen, und eben fo genau an 
der Vereinigung der Schaambeine geen: 
det, die Seitenſchnitte fo weit als mög⸗ 
lich in die Lendengegend nach e N 
‚erfolge werden. 

Der Nabel bleibt immer and der 
Spitze des rechten obern Lappens zurück, 
wegen dem runden Bande der Leber, wel— 
ches die ehemalige Mabelvene war; könn⸗ 
te aber wegen dieſem der Lappen in ſei⸗ 

ner zurückgeſchlagenen Lage nicht erhal⸗ 
ten werden, ſo löſe man das Band ſehr 
nahe am Nabel ab, und laſſe es au der 
Leber herabſinken. 
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nn ee 
Nach der Eröffnung, oder öfters 


wüährend derſelben, drängen ſich Flüſſig⸗ 


keiten aus der Bauchhöhle hervor, z. B. 


bei der Bauchwaſſerſucht ze. In dieſem 
Falle könnte der Schnitt durch die weiße 
Bauchlinie vom Schwerdtknorpel bis 
zum Nabel, und dann der eine oder der 


andere Seitenſchnitt gemacht, ein Ge— 
fäß untergeſtellt, und die auslaufende 
Flüſſigkeit, ohne etwas davon zu verlie⸗ 
ren, aufgefangen werden; iſt dieß geſche⸗ 
hen, fo vollendet man die andern Schnit⸗ 
te; — die zurückgebliebene Flüſſigkeit 
wird mit einem Schwamme, jedoch vor⸗ 


| ſichtig, ohne die Lage der Eingeweide zu 


derrücken, ausgeſchöpft. 
Unterſuchung. 

An in der Folge bei einzelnen Thei⸗ 
len nicht weitläufig zu werden, und öf— 
tere Wiederholungen zu vermeiden, wird 
hier in der Kürze angemerkt, auf was bei 
jedem Theile vorzüglich Rückſicht genom⸗ 
men werden iüſſe; man berückſichtigt alſo 


1 


die Rage, Ferbe Zahl, Gefialt; Größe 
angränzende Theile, Verbindung, Gnb: 
ſtanz, enthaltene Flüffigkeiten, wo bei 
letzteren die Menge, Farbe, größere oder 
geringere Zähigkeit anzumerken iſt. — 
Alle ige erwähnten Eigenſchaſten der 
Theile ſind ohnehin aus der Wee 
rungskunſt bekannt. — Vu 

Jede Abweichung alfo von ber ge 
ſunden Beſchaffenheit muß genau ange⸗ 
merkt werden; eine vorzügliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit fordern die in die Höhlen des 
Körpers, und in die Eingeweide, Gefäße, 
Nerven eingedrungenen Wunden, wo 
immer die Tödtlichkeit in Bezug auf den 
verletzten Theil beſtimmt werden 
wovon zu Ende der unterfuchten B 
höhle weitläufiger gehandelt wird. 

Das erſte, was in der Bauchhöhle 
zu unterſuchen iſt, wäre die in ſelber ent: 
haltene Flüſſigkeitz es kaun nem: 
lich ein mehr oder wenig gefärbtes Waſ— 
ſer, wie z. B. bei der Bauchwaſſerſucht, 
Eiter, nach einer heftigen Darmentzün⸗ 


5 
Beuiteienmeß genau ae wer⸗ 
Es Bauch 75 er wird A ki 
zurückgelegten Lappen, und zum Theil 
am Zwergmuskel, beſichtiget, und darauf 
geſehen, ob es dicker, oder gleichſam mit 
Hirſekörnern verfehen iſt ꝛc. was der Air 
genſchein und die Befühlung zu erken⸗ 
nen giebt. Von der Beſichtigung der 
Bauchfellsfortſaßze wird rs die Rede 
ſeyn 
Nun folgt das große Neg, Po 
die Gedärme; dieſe müſſen vor allen 
andern Eingeweiden zuerſt unterſucht 
werden, weil fie ſehr leicht, bei vorgän—⸗ 
giger Beſichtigung anderer, aus ihrer 
Lage weichen könnten. 

Das große Metz iſt manchmal 
nicht ganz ſichtbar, und in dieſem Yal 
le findet man es meiſtens links gegen 
die Milz und an der Milzkrümmung 
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des Grimmdarms zuſammengeballt, — oft 


an einigen Stellen mit ihm verbunden. 
Überhaupt kann das ITeg, wenn es auch 
feine geſunde Lage hat, mit dem Bauch⸗ 
fele, in der Bauch- und Beckeuhöhle, 
oder mit dem Leiſtenringe verwachſen ſeyn. 
Hier wird die behutſame Aufſuchung und 
Loſung mittelft der Lanzette empfohlen: 
denn durch Vernachläſſigung des erſtern 
wird der Dünndarm ſehr leicht aus ſeiner 
Lage gebracht, und in Hinſicht des letzte⸗ 
ren zerreißt das Netz, beſonders wenn 
man ſich bemüht, es mit Gewalt von der 
angewachſenen Stelle zu trennen. e 
Sind alle Eigenſchaften des großen 
Netzes erörtert, fo hebt man es in Ders 


bindung des querlaufenden Grimmdarıns .. 


mit dem Zeigefinger und Daumen beider 
Hände in die Höhe, und legt es auf die 
zwey obern zurückgeſchlagenen Lappen; 
durch dieſes Verfahren wird es nun ſehr 
leicht, eine ordentliche und zweckmäßige 
Unterſuchung des Dünndarms zu unter: 


| 3 
nehmen; da aber dem Darmkanal wäh⸗ 
rend der Unterſuchung keine Verletzung 
| beigebracht werden darf, ſo wäre es ſehr 
unſchicklich, ja zweckwidrig, ſich bier 
des anatomiſchen Hakens oder der Pin⸗ 
zette, die ohnehin in dieſem Falle gar 
nichts taugten, bedienen zu wollen. Aus 
dieſer Urſache, und der Genauigkeit we⸗ 
gen, wird alſo die Unterſuchung mit dem 
Zeigefinger und Daumen beider Hände 
unternommen; mehrere Finger find hie 
entbehrlich, und werden ohne Urſache 
verunreinigt; dieſes Verfahren beobach— 
tet man auch bei dem Dickdarm, dem 
Magen und Zwölffingerdarm. Bei 
dieſer Gelegenheit wird auch die Befich- 
ligung des Gekröſes unternommen, da 
ohnehin die Gedärme an deſſen weit— 
N Rande befeſtiget ſind. 
Nach Überlegung des Netzes mit 

g querlaufenden Grimmdarme ſucht 
man links an dem Gekröſe des querlau⸗ 
fenden Grimmdarms die Stelle, wo der 
Zwölffingerdarm in den Leerdarm über 


| 9: 8 
gebt. Hier wird die Unterſuchung des 
Dünndarms angefangen, indem man 
ſtückweiſe mit den Fingern vom 
ange nach ſeinem N ee 
8 Jerlaufe bis 
am Dickdarme ae Höhe 0 
terſucht, nebſt re der andern 
Cigenſchaften durch das Gefühl auch 
don außen, was etwan in dem Kanal 
enthalten ſey; ſo wie er ſtückweiſe auf? 
gehoben wird, fahrt man auch mit den 
Fog abwärts nach dem Gekröſe, 
befichtigt es wohl, und bemerkt, ob die 
Gekrösdrüſen angeſchwollen „verhärtet, 
ob in ihnen eine erdichte Anhäufung 
des Nahrungbreys, Strotzung der Er 
fäße ꝛc. vorhanden ift, 

Langſam ſoll alles dieſes 9 
men werden; denn es können Einſchie⸗ 
bungen im Dünndarme vorhanden feyn, 
wo nemlich ein Stück Darm in dem ans 
dern entweder nach auf -oder abwärts 
in einer längern oder kürzern Strecke 
eiugeſchoben iſt; geht man unvorfichtig 


Seen . — weil 
ſich dann nicht mehr genau bemerken 


läßt, in welcher Gegend, und wie viel 


vom Darme eingeſchoben war, 1 2 


Iſt der Dünndarm an 


* 


Stellen, oder gleichſam in einem e 
pen durch einen krankhaften Bau des 


Bauchfells, oder mit einer falſchen Haut 


verkleiſtert, oder an die benachbarten 
Theile angewachſen, fo wird die Tren⸗ 
nung mittelſt der Lanzette, oder wenn die 
Zuſammenklebung fehr ſchwach ift, mit 
den Händen bewerkſtelligt; denn durch 
ſtärkeres ziehen mit den Fingern bei wirk⸗ 
lichen Anwachſungen kann er leicht zer⸗ 


riſſen werden, weil ſeine Häure in dieſem 


5 Falle meiſt viel mürber ſind. 


Bei krankhaften Bau der Gekrös⸗ 
drüſen muß ein Blatt des gedop⸗ 
pelten Bauchfelles eröffnet, dieſe Drüſen 
wohl befühlt, und dann, um das ent⸗ 


Wenn die ne eu 


Baltenen Theile, als verfehicdene Släf 
Pateiten, Würmer, ze. ſollen beſichtigt 


w „ſo wird das zu unterfuchende 


Oi Darm, ſowohl oben als unten, 


doppelt unterbunden, mittelſt der Lanz 


zette zwiſchen den beiden Unterbindungen 
zerſchnitten, und vom Gekröſe abgelöft, 


wodurch der Verunreinigung und dem 


Ausfließen der enthaltenen Plüfigleit 
vorgebeugt wird. Dieſes abgeſchuittene 
Stück Darm legt man dann in ein al⸗ 
tes geräumiges Gefäß, faßt es mit der 
Pinzette, und offnet es mittelſt der Schee⸗ 
re nach der Länge; nun werden die vor⸗ 


handenen Flüſſigkeiten oder andere Kör- 
per, in Bezug auf ihre Menge, Farbe, 
Zähigkeit ꝛc. unterſucht; fo iſt auch beim 


Dickdarme, Magen, Beölfingsbaent 3 


zu verfahren. 


Sind Brache, vorzüglich aßen 
‚ober Schenkelbrüche zugegen, ſo war) 
e ſchon erwähnet worden, der Bruch⸗ 
fact zueci geöffnee and untrfudt; je 
doch ohne die Theile aus ihrer Lage zu 
ngen, denn erſt nach ber. Eröffnung 
ber Beuchhöhle zeige es ſich, . 
Stück Darm oder Netz eingetreten 
wo dann bei dieſer Gelegenheit der Bauch⸗ 
ring 75 oder das poupartiſche Band ge 
ſpalten wird, um die Einklemmung da⸗ 
ſto beſſer beobachten zu können | 
Nach geendigter Unterſuchung des 
Dinndams make Wien 50 
ſchritten. 3 W Er isthh 
So wie der Denen auf 920 
rechten Darmbeinsflügel ſich bei geſun⸗ 
der Lage in den Blinddarm einmündet, fo 
wird auch von hier aus die weitere Be⸗ 
ſichtigung vorgenommen. Da ſich aber 
der Dickdarm nicht ſtückweiſe in die Höhe 
heben läßt, weil er durch das Bauchfell 
an die benachbarten Theile befeſtigt wird, 
das querlaufende Stück ausgenommen, 


* * 


fo Befichle man ee ea? Fin 


den auſſteigenden, ae eee 
ſteigenden Grimumdarm, feine Eß förmi⸗ 
ge Beugung an den linken Darm⸗ 
a 
aber nie die vernachläffie 
get werden, vorzüglich jenes des querlau⸗ 
fenden Theils: beim Maſtdarm kaun 
das Bauchfell in der Beckenhöhle in ſei⸗ 
nem ganzen Verlaufe beſehen werden. 


Dann wird der Blinddarm mit ei⸗ | 


nem Stücke des aufſteigenden Grimm: 
darme auf die nämliche, beim Heraus⸗ 
nehmen des Dünndarms beſchriebene Art 
herausgenommen, geoffnet, und die 
Grimmdarmsklappe unterſucht, bei de⸗ 
zen krankhafter Beſchaffenheit der Koth 
ſehr leicht aus dem Dickdarm in den 


Dünndarm übertreten kann. Auch der 


Wurmifortſag darf der Aufmerk ſamkeit des 

Unterſuchers nicht eutgehen. 
Zur größern Bequemlichkeit der 
Unterſuchung des Dickdarms ſtreiche 
man 


— 


— 
man den Dünndarm immer auf die ent⸗ 
e Seite, wo man den Dick⸗ 
darm beſichtigt, denn da er ſchon vorher 
genau erörtert worden, fo kommt nichts⸗ 
Wehr auf feine Lage an. 

Das erſte, auf was man bei Unter⸗ 
ſacpnot des Magens Rück ſicht neh⸗ 
men muß, iſt ſeine Lage und Farbe; dann 
wird er mit der linken Hand etwas vor⸗ 
gezogen, und fein Magenmund, Pfört 
ner, große, kleine Krümmung, Ma⸗ 
geugrund, feine vordere Fläche genau be— 

ſehen, und wohl bemerkt, ob ſich nichts 
krankhaftes an ihm äußert, vorzüglich 
ob keine Verhärtungen im Pförtner oder 
Magenmund, Folgen einer vorgegange— 
nen Entzündung zc., zugegen find. Zur 
untern Fläche gelangt man leicht, wenn 
das große Netz von der großen Magens 
krümmung abgelöſt, und der Magen 
nach aufwärts gewendet wird; an dieſer 
untern Fläche fährt man mit der 
Hand nach aufwärts an den Zwerchmus⸗ 
kel und die benachbarten Theile, um 


2 


— 5 

zu fühlen, ob bier nichts krankhaftes 
ſey, was den Magen gereizt haben konnte, 
als Verhärtungen, erdichte Anhäufung 
ec. Hier iſt auch der Ort, wo das kleine 
Tee, das ſich zwiſchen der kleinen Mas 
genkrümmung und der untern Fläche der 
Leber lagert, und die kurzen Gefäße, 
welche von der Milz zum Magengrund 
hinlaufen, beſichtigt werden. — 

Um den Magen und die darin 
enthaltenen Subſtanzen um ſo geuauer 
unterſuchen zu können, wird er, ſowohl 
am Magenmund, als am Pförtner, auf 
eben die Art wie die Gedärme unterbun⸗ 
den, das große und kleine Netz von ihm 
abgelöſt, in ein Gefäß gelegt, dann exe 


öffnet. — 

Der Zwölffingerdarm iſt nicht 
cher ſichtbar, als wenn der aufſteigende 
Theil des Grimmdarms mit n Ge⸗ 


kroſe in die Höhe gehoben wird. Es muß 
daher, dieſem Zwecke Genüge zu leiſten, 
der aufſteigende Grimmdarm mit der lin- 
ten Hand gefaßt, und mit der Lanzette 


Pr 
aus Faun 3 mit dem inneren 
Darmbeinsmuskel, rechten Niere, 
568 Nen Bin Zwöl Fi ar m 4 aelöft 


werden, welches jedoch von außen bis 


nach der Wirbelſäule geſchieht. Nun 


iſt der aged gut zu fehen, 
und kann bequem unterſucht werden; um 
ihn noch weiter verfolgen zu können, wird 
das Gekröſe des querlaufenden Grimm⸗ 
darms, da wo er es F e von 
ihm getrennt. 

Nun wird ene e der Le⸗ 


ber geſchritten, deren obere Fläche bei 


einer geringen Aufhebung der Rippen⸗ 


Enorpel ſichtbar iſt; um aber ſelbe noch 
deutlicher zu ſehen, muß ſie etwas mehr 
hervorgezogen werden; zu dieſem Zwecke 
wird das Vaſpängeband bis nach dem 
ſehnichten Theil des Zwerchmuskels, je⸗ 


doch nicht weiter gelöſt, widrigenfalls 


die aufſteigende Hohlader verletzt würde, 


die dann eine ſtarke Blutung verurſacht; 


auf gleiche Weiſe wird das rechte und 
linke Seitenband und das Kronband 
F a | 


. 

een iſt dieß geſchehen, fo fähreman 
ken Hand nach dem obern 
NN underen Rande bin, und be. 
wegt fie mehr vorwärts, um die obere 
Fläche genauer betrachten zu können, 
macht dann Eiuſchuitte in ihre Subſtauz, a 
und bemerkt, in wie weit ſie von dem ge: 
ſunden Zuſtande abweicht; ob keine Ge— 
ſch an ihr vorhanden ſind, welche 
ſie in rem ganzen Uimfange vergrößern 
— ſtarke Verwachſungen mitdem Bauch- 
felle, oder den benachbarten Theilen, 
werden ſorgfältig getrennt, ohne jedoch 
die Leberſubſtanz zu verletzen. 5 

Die Leber wird dann aufgehoben 0 
und das kleine Netz gelöſt, um die untere 
Fläche und die Furchen zu beſichtigen; 
man uuterſucht hier beſonders die Pforte 
der Leber ſammt den Gefäßen, als 
die Pfortader, die Arterie, den gemein: 
ſchaftlichen Lebergallengang, jedoch mit 
der Votſicht, daß nichts ohne Zweck ver⸗ 
letzt werde; auf Verhärtungen, Ge⸗ 
ſchwülſte ze. in der Pforte ſey die Auf 


3 
merkſamkeit des Unterſuchers gerichtet, 
| Yan können nach ihrer Lage den Fort⸗ 
ung der Galle, oder aber dem Pfort- 


5 Hinderniſſe in den Weg legen. 


Die Gallenblafe kann bei auf⸗ 
e Leber ſehr gut beſehen, und 
vom Halſe nach ihrem Grunde zu befühlt 
werden, ob die eingeſchloſſene Galle zähe 


oder flüſſig ſey: ob etwa inihr oder in ihrem 
Halſe, in dem Gallenblaſen⸗ Gange oder 


BE EN Gallengange Steine 


vorhanden ſind ꝛc. Iſt etwas Merkwür⸗ 


diges, vorzüglich Steine da, ſo wird 
der gemeinſchaftliche Gallengang unter- 
bunden, die Gallenblaſe aus der Furche 


der Leber ausgelöſt, und in einem Ge⸗ 


fäße geöffnet, bei welchem Verfahren 
die Unterſuchung derſelben li bequem 
von ſtatten geht. 5 

Die mehr oder weniger * 1 Fle⸗ 
cke, womit die der Gallenblaſe benachbar⸗ 


ten Theile gefärbt werden, ſind nichts 


Krankhaftes, und entſtehen blos von der 
Durchſickerung der Galle durch die Häute 


r Gallenblaſe ublaſe. ollte die krankhafte 
Verbindung der Leber und der Gallen, 
blaſe mit den benachbarten Theilen ſehr 
ſtark ſeyn, ſo daß man nicht bequem al⸗ 
ler Orten beikommen könnte, es am 
beſten, nach vollbrachter Unterſuchung 
der übrigen Theile in der Bauchhöhle | 
entweder die Bruſt zu öffnen, um mehr 
Raum zu gewinnen, oder aber die krank 
haften Theile in ihrer 6 in⸗ 
dung herauszuſchneiden, um die 
Uniefrhung pwedimöfigr frfgen u 
können. 
Die Milz fordert Weh ref 
bei ihrer Unterſuchung, indem fie ein ſehn 
zart gebautes Eingeweide iſt, das bald 
durch ein ſtarkeres Hervorziehen zerreißt, 
vorzüglich, wenn die äußere Haut an ei⸗ 
ner Stelle unvorſichtig verletzt wurde. 
Bei geringer Verwachſung mittelſt des 
Bauchfells an den Zwerchmuskel wird ſie 
ſehr leicht ſichtbar, wenn der Grund des 
Magens etwas hervorgezogen wird; 
ſollte ſie da nicht nachfolgen, ſo löſet 


| 4 


an he Tue 


# gu faßt ſelbe bann mit der linken 


Hand, zieht fie heroor und beſich igt gut 
ihre Haut, da fie öfter dick, auch manch⸗ 
mal faſt kuerpelateig ff; unterſuche die 
ausgehöhlte e Fläche, wo die Gefäße eine 
und austreten, und macht endlich einen 
Einſchnitt in die Subſtanz, um zu ſehen 
ob fie geſund oder krankhaft iſt. 
Um die Bauchſpelcheldrů ſe be⸗ 
ſichtigen zu können, wird die untere 
Flache des Magens in die Höhe gehoben, 
weil ein Theil deſſelben auf ihr ruht, 


ſo kömmt ihre Querlage von der Milz 


nachdem Zwölffingerdarmezum Vorſchein. 


Sie iſt im geſunden Baue etwas härtlich 
anzufüh len, folglich darf dieß mit nichts 
krankhaften vermengt werden. Man 
öffnet und unterſucht ihren gemein 
ſchaftlichen Ausführungsgang, der ſich 
meiſtens in ihrer Mitte lagert. 

| Die Reihe trifft nun jene Einge⸗ 
weide, die außer dem Bauchfelle liegen; 
und en Ep Theile der weiblichen 


88 
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Geburtswerkzeuge in der Beckenhöhle 
mit dieſem Sacke noch umgeben find, fo 
konnen fie doch nicht vor der Beſichti⸗ 
gung der Harnwerkzeuge uuterſucht wer⸗ 
den, da ohnehin einige Theile der letzte⸗ 
ren in der Bauchhöhle ihre Lage haben. 
Zur Unterſuchunug der rechten 
Tiere iſt ſchon dadurch vorgearbeitet 
worden, weil zur Entwicklung des Zwolf— 
fingerdaems der aufſteigende Grimmdarm 
mit feinem Gekröſe nach den Körpern 
der Wirbelbeine aufgehoben wurde. — 
In Bezug der linken Niere leidet d 
abſteigende Grümmdarm mit feinem — | 
kroſe die nemliche Zubereitung. 5 
Um bequemer zur rechten Ober⸗ 
nierendrüſe und Niere ſelbſt zu 
können, werden die dünnen Gedärme auf 
die entgegengeſetzte Seite geſchoben, der 
aufſteigende Grimmdarm mit feinem Ges 
kröſe eben links überlegt, und die Leber 
in die Höh' gehoben, weil fie zum Theil 
die Niere ſelbſt bedeckt. Es wird ihre 
Fetthaut im ganzen Umfange mit der 


Dbe nierendrüſe w HL opt befühte und unten * 
5 „ dann von e Bug ſehr be⸗ 
hutſam, nach dem ausgehöhlten Rande 
abgelöſt, daß nicht die Blutadern oder 
Harnleiter verletzt werden; denn die 
Durchſchneidung der erſteren verurſacht 
ein ſehr heftiges Bluten, weil ſie meiſt 
vom Blute ſtrotzen; Verletzung aber der 
letzteren iſt zweckwidrig, weil ſie noch zur 
ferneren ER: gebraucht wer⸗ 
| dat . 8 
Iſt die giere auf erwähnte Art be⸗ 
el worden, daß ſie nur noch mit ib» 
ren Gefäßen in Verbindung ſteht, fo 
wird ihre eigene Haut gut beſichtigt: 
man nimmt dann ſelbe in die linke Hand, 
und zwar fo, daß der ausgehöhlte Rand: 
nach abwärts, der konvexe oder gewölbte 
nach aufwärts ſieht, die Gefäße zwiſchen 
dem Mittel- und Ringfinger ihre Lage 
haben, und hält fie feſt; nun wird felbe 
von dem obern converen bis zum untern 
ausgehöhlten Rande durch ihre ganze 
Subſtauz bis in den Nierenbecken in 


oberwähnten Eigenſchaft⸗ ner 

ſucht, und hier vorzüglich auf fremd: 
artige Flüſſgkeiten oder andere Körper, 
auf den Bau des Beckens, Rückſicht ges 
nommen. Soll fie ganz herausgenom⸗ 
men werden, ſo iſt man gezwungen, die 
bier befindlichen oe .. 
unterbinden. 

Deiarnleiter weh ben * 
Becken der Mieren in den von der äuße— 
ren Fläche des Bauchfells abſtammenden 
Zellengewebe über den großen Len⸗ 
denmuskel und in die Beckenhöhle nach 
. als möglic serfalge 
Bei dieſem Verfahren wird ſehr leicht die 
Lage, die Farbe, die größere oder mins _ 
dere Ausdehnung derſelben, fremde dar⸗ 
in enthaltene Flüſſigkeiten oder ans 
dere Körper, als Steine ꝛc. N 
genommen. 

Eine ähnliche Behn i nr for⸗ 
dert die linke Obernierendrüſe, 


= Ben. — 
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Brier 85 aber leichter fichrtbar, weil ein 
kleineres Eingeweide, d. i. die Mil, über 
ihr feine Lage hat. 


Um hier die natürliche Dub 
nicht zu ſtören, wird zur Unterſuchung 
der Garabbafe und der übrigen in 
der Beckenhöhle enthaltenen Theile ge: 
ſchritten. Dieſer wird die Beſichtigung 
der Hauptſtämme der Gefäße und Ner— 
ven 17 der Bauch und Beckenhöhle fol- 


ee wird der Dünndarm aus der 
wa cee 
Harnblaſe ſoll, sieht ie 
— Bauchfelle überzogen 
i, ſehr genan nach ihrem ganzen Um 
fange mit der Hand befühlt werden, ob 
ſie krankhaft zuſammengezogen, ſtark 
ausgedehnt, voll oder leer ꝛc. iſt. Iſt 
dieß geſchehen, ſo wird das Zellengewebe, 


welches ſie an die Vereinigung der 


u Behuf der folgenden In- 


Bo Bauch unnd die Bigge n mit dem 
Haken ſehr vortheilhaft gehalten werden; 
bei dieſer nemlichen Haltung wird dann 
durch ihre Haute ein ſeukrechter Schnitt 
von ihrem Halſe bis gegen den Grund ge⸗ 
führt; wäre fie voll don Harn, fo wird 
dieſer vorſichtig mit dem Schwamme aus: 
geſchopft, und zugleich feine Beschaffen, 
beit angemerkt. Die innere Harnblaſen⸗ 
wand wird beſichtigt, und mit den Fin⸗ 
bern der vechten Hand gut befüblt, ob 
nicht etwa Steine indere * 
Korper ꝛc., dee Eine wich 
tige Vorſichtsregel beobachte der Leichen: 
öffner immer bei folgendem Umſtande: es 
trifft ſich zuweilen, daß durch zu ſtarke 
Ausdehnung der Harnblaſe oder aus an- 
dern Urſachen Zwiſchenräume in ihrer 
Muskelhaut entſtehen, wo ſich die inne- 
ren Häute vordrängen, und kleine Säck⸗ 
chen bilden, in welchen oft Steine vor 


ren 
ffusig find; find dieſe Säckchen an der 
hintern Fläche, fo muß das Bauchfell , we⸗ 
gen derdeutlicheren Unterſuchung, von dem 
Grunde der Harnblaſe ihrer Hintern: bis 
in die Grundfläche getrennt werden. Bei 
Verhärtungen des Halſes der Harublaſe 
wird die Schaambeiustrennung vorge— 


ee um mehr Raum zu gewinnen. 


Durch den Hals der Harnblaſe 
wird eine Sonde in, die Harnröhre 
eingebracht, um beſtimmen zu können, 
ob keine Verengerung, Verhärtung, ſto⸗ 


ckende Steine, oder andere fremdartige 
Korper darin befindlich find; ſollte man 
auf Geſchwüre eine Vermuthung haben, 


0 wird ſie der Länge nach geöffnet. 
Das zurückführende Saamengefäß, 
55 weit es feine Lage in der Beckenhöh— 
1 hat, kann itzt oder dann erſt, wenn 
der Hoden und Saameuſtrang beſichtigt 
worden, unterſuchtwerden. In Hinſicht des 
Verlaufes des Saamens, undoorzüglich bei 


angebrachten Gewaltthätigkeiten auf Ho⸗ 


1 oder Saammenſtrang, Quetſchungen, 


1 
898 ͤ SS 
zündung, d der Hoden und 
Saamenſtrang, das zurückfüh. 
rende Saamengefäß eee 
entwickelt werden. — a 
Vor der Eröffnung des PH, 
* wird der Saamenſtrang befühlt; 
er iſt ſehr leicht neben der Vereinigung 
der Schaambeine zu ſinden, da ohnehin 
das zurückfühtende Gaamengefüß, wel. 
bes in ihm feine Lage hat, Härılich zu 
ä 
naes wir; odenſack 
vom Bauchringe bis ans Ende des Ho⸗ 
dens geſpalten. Hat man die Scheide 
des Saameuſtrangs und des Hodens er- 
reicht, ſo werden beyde geöffnet, und 
die Unterſuchung beim Hoden angefangen. 
Die Eigenſchaften der Scheide ſelbſt 
und der enthaltenen Flüſſigkeit ſind in 
Betracht zu ziehen, da meiſtens hier die 
Hodenwaſſerſucht ze. ihren Sitz hat. 
Der Hode wird dann etwas in die Höhe 
gehoben, ſeine weiße oder eigene Haut 


1 
Ps) 5 


— 
en desde Jr bench, und 


von der innern Subſtanz abgelöſt. Nun 
läßt ſich feine Subſtanz ſowohl, als auch 


der Oberhode ſehr deutlich beſehen. Iſt 


dieß alles gut erörtert worden, fo wird 
die Scheide des Saamenſtranges und die 
Theile, welche in ihm enthalten find, als 
der Hängemuskel des Hodens, die 
Arterien Venen und Nerven, 
vorzüglich aber das zurückführende 
Saamengefäß bis an den Bauchring 
unterſucht. Dieſer kann geſpalten, oder 
ohne dieſem die weitere Beſichtigung des 
zurückführenden Saamengefäßes hinter 
dem Bauchringe vorgenommen werden, 
Eine Strecke weit an dem Rande der 
Beckenhöhle trennen ſich die Gefäße von 
dem zurückführenden Saamengefäße, 
und dieſes tritt in die Beckenhöhle außer 
dem Bauchfelle; hier giebt das Befühlen 
die wahre Richtſchnur, nur muß es im: 


mer mit dem Haken oder der Pinzette 


gefaßt werden, wenn das Bauchfell über 
ihm zerſchuitten wird. Sein Verfolgen 


Br. DER 


reicht fo weit e EURER 
und Grundfläche der Harnblaſe bis zu 
den Saamenbläschen, obwohl dieſe Ar 
beit außerſt beſchwerlich iſt, da der wei— 
tere Gang dieſes Geſüßes, fo wie die 
Saamenbläschen, die Vorſtehdrü— 
fe, die Ausſprützungskanäle ſehr 
tief in der Beckenhöhle, an der Grund— 
flache und Halſe der Harnblaſe ihre La⸗ 
ge haben, und folglich hier ſehr wenig 
Raum zur zweckmäßigen Unterſuchung 
zurück bleibt. In dieſer Hinſicht, und 
vorzüglich dann, wann krankhafter Bau 
dermuthet wird, oder ſtarke Verwach⸗ 
ſungen, Verhärtungen dieſer Theile mit 
den benachbarten vorhanden ſind, wäre 
zu rathen, alle dieſe Theile, in ihrer 
Verbindung aus der Beckenhöhle zu neh⸗ 
men. Zu dieſem Zwecke wird ein Theil 
des Saamenſtranges am Bauchringe, 
und das zurückführende Saamengefäß 
bis an die Beckenhöhle entblößt, und 
von den benachbarten Theilen getrennt; 
der QTaſtdarm am Eingang der Becken— 

höhle 


RR 
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ſo wie die Harnleiter in diefer Höhe abge⸗ 
ſchuitten, die Fetthaut von der Vereini⸗ 
gung der Schaambeine bis an ihr unteres 
Ende ſo abgelöſet, daß die Schaambeine 
ſehr deutlich zu ſehen ſind; die Einfügung 
der fachichten Körper der männlichen Ru⸗ 


the, und der Hodenſack, ohne den Saamen⸗ 
ſtrang zu verletzen getrennetz dann wird zur 


Trennung der Schaambeine mit dem Bruſt⸗ 
meſſer geſchritten, doch mit der nöthigen 
Vorſicht, daß der Hals der Harnblaſe, der 
hier der Verletzung leicht ausgeſetzt iſt, 
nicht beſchädigt werde. Sollte etwa eine 
leichte Verknöcherung des Schaambeins⸗ 
knorpels zugegen ſeyn, ſomuß Stemmeiſen, 
und Hammer zu Hilfe genommen werden. 
Nach geſchehener Trennung ſchälet man 
alle Theile ſammt dem Bauchfell aus der 
enhöhle, wo dann die nähere Beſichti⸗ 


ae 1 uemer bewerkſtelligt wer⸗ 


den kann. 

Bei weiblichen Leichen, ſind noch 
die weiblichen Geburtstheile in Er⸗ 
wägung zu ziehen, 


u 

Die Gebährmntter, daſie größ⸗ 
tentheils mit dem Bauchfelle umgeben iſt, 
har zwar im ungefehwängerten Zuſtande 
ihre Lage zwifchen dem Maſtdarm und 
der Harnblaſe, jedoch können Verhär— 
tungen, Polypen, höherer oder niederer 
Grad der Schwangerſchaft ꝛc. leicht ih⸗ 
ren Umfang, und Lage ändern; daher 
muß ſie mit der Hand genau in ihrem 
ganzen Umfange befühlt, und dann an 
ihrer vorderen Fläche, bis in ihre Höhle 
aufgeſchnitten werden, mit richtiger Bes 
merkung der in ihr etwa vorfindigen 
Körper. — Erſtreckt ſich die krankhafte 
Beſchaffenheit von ihr bis nach dem 
Muttermunde, oder der Mutterſcheide, 
ſo iſt die Schaambeinstrennung nöthig. 
Man trennt dann die 3 etwas 
von der Scheide, offnet dieſe, um zu er: 
ſehen, wie weit ſich das Veederbniß er⸗ 
ſtreckt hat, 

Die Nurtertrocpeten 5laleiche 
an dem obern Rande der breiten Mut— 
terbänder härtlich gefühlt werden, ihre 


N... 
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anzen, die run⸗ 
den ſowohl, als eiten Mutter 
bünder ſind in ſo weit der Unterſuchung 
3 „als fie von der geen den 


1 Beſchaffenheit abweichen. 


Die Eyerſtöcke welche ſich rück⸗ 


würte, gegen das Ende der 9Nuttertrom⸗ 


peten lagern, fordern ein aufmerkſames 
Auge; denn es tritt manchmal der Fall 
ein, daß ſelbe durch Verhärtung, durch, 
enthaltene Flüſſigkeiten ꝛc. in einen ſehr 
großen Umfang ausgedehnt werden, ſo 
zwar, daß fie nicht nur die ganze Becken⸗ 


höhle, ſondern uuch die untere Bauchge— 
5 g 


gend ausfüllen: — trift diefe Krankheit 
nur einen Eyerſtock, fo könnte er ſehr 


leicht beim erſten Anſchein für eine Aus⸗ 


dehnung der Gebährmutter gehalten wer: 
den; bey dieſem Falle iſt meiſt die Be⸗ 


rkenhöhle fo ſtark ausgefüllt, daß wenig 
oder gar kein Raum zur Unterſuchung gut“ 
rückbleibt; beſſer wäre es daher, wenn 


nach der Schaambeinstrennung die Thei⸗ 
le in ihrer Verbindung aus der Becken 
G 2 
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böhle Ebel. — man unter- 
die äußern Theile, befons 

5 ob 9 vorhanden find, 


um ganz gewiß überzeugt zu ſeyn, daß 


diefe Ausdehnung von Eyerſtöcken her: 
rührt; igt wird der Eyerſt ck, oder der 
Sack geöffnet, und die enthaltenen Theile 
erörtert, — Bey denen Eyerſtöcken kön: 
nen auch die Gefäße, welche die nämli⸗ 
chen ſind, wie jene bei Männern, die zu 
den Hoden laufen, beſichtigt werden. 

Es folgt nun die Unterſuchung der 
Hauptſtämme der Gefäße, und 
Nerven, ſowohl in der Bauch als Be⸗ 
ckenhohle. R 

Um felbei in der Bauchhöhle deutlich 


ſeben zu können, wird der drepedigte 


Raum geöffnet, den das Bauchfell vor 
den Korpern der Lendenwirblbeine zurück 
läßt; daß man aber bequem und geräu⸗ 
miger arbeiten könne, muß der Dünn⸗ 


darm mit dem auſſteigenden Grimmdarme 


nach der linken Seite zugeſchoben wer— 
den. 
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ä 
Rechts an den Körpern der Wir⸗ 


belbeine wird die aufſteigende Hohl⸗ 
ader in die Höhe bis zur ſenkrechten 
Spalte der Leber, wo fie durchtritt, ver: 


folgt; man bediene ſich hier meiſtens der 
Pinzette, weil durch den Gebrauch des 
Hakeus dieſe Blutader leicht könnte ver: 
letzt werden. Sie iſt meiſt ſehr deutlich 
zu ſehen, da ſowohl ſie, als auch ihre, 
gegen ihren Stamm zunehmenden Geis 
tenäſte ſtark vom Blute firogen. Etwas 
mehr links auf den Körpern der Wir⸗ 
belbeine neben ihr iſt die Bauchaorte 
zu treffen, die ſich aber keineswegs durch 


eine blaue Farbe ſo wie die Venen ver⸗ 


räch, da ſie weißlich zum Vorſcheine 
kömmt; es iſt in ihr meiſteus wenig, oder 
gar kein Blut enthalten. Sie wird 
eben mit Aufmerkſamkeit auf ihre Aſte 
die fie von ſich giebt, nach aufwärts ver- 
folgt. Um ihren oberſten ſtarken Aſt, den 
ſie von ſich giebt, d. i. die obere Batch 
arterie, lagert ſich das 


roa 
III 
Coliakiſche oder en bogens 
förmige Oberbauchnervengeflecht, 
welches der Aufmerkſamkeit des Mi aeg 
Öffners nie entgehen darf. 

Hier ift auch der linke, ae 
tere Hauptſtamm der Saugadern, 
oder der Milchbruſtgaug, der an 
der rechten Seite der Aorte, in der Ge 
gend des dritten Lendenwirbelbeins ſich 
bildet, zu unterſuchen, und kaun bis nach 
aufwärts verfolgt werden, wo er an der 
Aorte durch den n e in die 
Bruſthöhle tritt. 

Neben ihm rechts legt die umpa⸗ 
rige Vene, die man auch bei dieſer Ges 
legenheit beobachten kann. 

Seitwärts auf den Körpern der Len⸗ 
denwirbel wird ſehr leicht der fortgeſetzte 
Stamm des großen Rippenner bens 
bis zu den äußern, und mittlern Zipfel 
des Zwerchmuskels, durch deſſen Spalte 
er hervortritt, gefunden. 

Die Lenden und die von ihnen 
entſpringenden Merven, als der 
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Schenkl⸗ Hüf tbeinloch- oder Vers 
ſtopfungsner ve ſollen vorzüglich daun 
näher unterſucht werden, wenn krankhaf⸗ 
te Beſchaffenheiten oder Verletzungen in 


den benachbarten Theilen vorhanden ſind. 


Itzt kömmt die Reihe an die Lenz 
denwirbelbeine, deren Körper forge 
fältig mit der Hand befühlt werden, fin⸗ 
den ſich irgendwo daran kleine Erhöhun⸗ 
gen, oder hervorſproſſende Härte, ſo muß 


die vordere breite Binde abgelößt, und 


der Kuocheutheil gut beſichtigt werden. — 

Von der Theilung der Aorte, 
werden die zwey Hüftarterien, und 
die, aus deren Theilung gebildeten au 
ßern und innern Beckenarterien in 
der Beckenhöhle verfolgt, und die erſtern 
bis zum poupartiſchen Bande, letztere in 
ihrer weiteren Veräſtlung, vorzüglich 
wenn ſtarke Verletzungen in die Becken⸗ 
höhle eingedrungen ſind, unterſucht; auf 
die nemliche Art entwickelt man die 
gleichnamigen Blutadern, die 
Kreuzuerven, mit den von ihnen 


gebildeten groß en Hüftnerden, den 


fortgeſezten Stamm des großen | 
ſempachiſchen Servens, die 
Bänder, welde die Beckenknochen un⸗ 
ter ſich verbinden, die hier ichen 
Muskel; — der knöcherne Theil * 
des Beckens, in ſo weit es ſich von in⸗ 
nen bewerffieligen laßt, muß au bes 
fühlt und erſucht werden, ob kein 
Bruch, Auswuchs, Beinfeaß, üble 
Geſtaltheit des ganzen Beckens für ſich, 
oder mit den Lendenwirbeln vorhanden 
fen, a W 

5 enn die Theile der Bauch- oder 
Beckenhohle durch eine eingedrungene 
Gewaltthatigkeit verlegt worden ſind, ſo 
kann ſelbſt die ergoſſene Flüſſigkeit einen 
Fingerzeig geben, welche Theile dadurch 
gelitten Ae ſo z. B. wenn eine groſſe 
Menge ergoſſenes Blut zu treffen iſt, 
und der Verwundete bald nach 
der Wunde ſein Leben geendigt hat, wird 
man gewiß urtheilen können, daß ein 
großes Gefäß verlegt worden ſey; eine 


ine de Aber fat en de 
| Körpern der Kendenwirbelbeine, in dem 
Raume, welchen das Bauchfell zurück 
läßt, kann auf Verletzung des Milch⸗ 
bruſtgangs zeigen; eben ſo, wenn je 
eine gering ergoſſene Flüſſigkeit vorhanden 
iſt, welche aber alle Theile, wo fie ſelbe 
BR immer befeuchtet hat, gelblich färbt, 
welche Farbe ſich nicht fo leicht abwiſchen 
läßt, und vorzüglich unter der Leber mehr 
angehäuft; und hier dunkler iſt, läßt ur— 
theilen, daß die Gallenblaſe oder die 
Gallengänge verwundet ſind; ſo verra— 
then fü ch Wunden der Harnblaſe, und 
amenbläßchen durch den ausge⸗ 
tretenen Harn und Saamen in der Be— 
ckenhöhle, wo zum Theil die Farbe, vor⸗ 
züglich aber der ee, dieſe Beurthei⸗ 
lung erhellet. 5 
Ißſt ein, oder mehrere se 
Theile vorhanden, fo müſſen fie, einer 
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nach dem andern vor allen übrigen unters 


bach, und Nucſcht genommen werden, 


welcher Theil verlegt, und wie tief diefe | 


Verletzung eingedrungen ift, ob ſelbe nur 
einen, oder auch die benachbarten Theile 


getroffen hat. In dieſer Hinſicht kaun 


ſelbſt die, durch die äußeren Decken und 
Muskel durchdringende Wunde zur 
Richtschnur dienen; — bercheilhaft ik 


es auf jeden Fall, wenn das Werkzeug 


womit die Verletzung geſchah bei Hän⸗ 
den wäre, wo man es dann beſehen und 
beſtimmen könnte, ob es ſpitzig, oder ab⸗ 
gerundet, breit oder ſchmal, ſcharf, ſtumpf 
oder in wie weit es verunreinigt iſt. Durch 


das letzte könnte man beurtheilen, wie 


tief die Wunde eindrang. Auch iſt es 


nicht überflüffig genau nachzuforſchen, 
(vorausgeſetzt, wenn Zeugen des durch 
ſich ſelbſt, oder von andern Verwunde⸗ 


ten zu gegen wären) in welcher Lage 


und Richtung derſelbe war, als ihm dies 


ſe Verletzungen beigebracht wurden; oder 
wie man ihn nach der Verwundung ge⸗ 
‘ 


1 
* 


. 


haftete Theil wird genau beſichtigt, mit 
Angabe des Umfangs des Orts und der 
Verletzung an dem zu unterſuchenden 
Körper; dann wird ſie mittelſt der Son⸗ 
de in die Tiefe unterſucht, welches be- 
hurſam geſchehen muß, denn wie leicht 
bahnt ſich nicht die Sonde durch einen 
ſtärkern Druck einen neuen Weg in den, 
Eingeweiden? driugt felbe in die benach⸗ 
barten Theile, ſo ſetzt man die Unterſu⸗ 
chung in der nämlichen Richtung fort, 
mit Beſtimmung: welche angränzende 
Theile, vorzüglich Gefäße und Nerven 
und an welchem Orte fie damit behaftet 
ſind. 


| Die Verletzungen der großen Stäm⸗ 

me der Gefäße ſind leicht zu erkennen, 
da ſelbſt der Verlauf der Wunde und 
das ergoſſene Blut uns auf ſelbe leitet, 
vorſichtig muß man aber dabey immer zu 
Werke gehen, da auch kleinere Stämme 
dieſem ausgeſetzt ſind; zu dieſem Zwecke 
wird das ergoſſene Blut langſam aus der 


Bauch oder Beckenhöhle mit Schwam. 
men ausgeſchöpft, und alle Orter auf⸗ 
merkſam beſichtigt; wo etwa Blut aus⸗ 
trieft, da muß dieſe Stelle verfolge wer 
den, und die richtige Verfolgung wird 
uns bald zum verlegten Gefäße leiten. 
Es iſt alſo, wie geſagt, wen⸗ 
dig, alle Verletzungen der Eingeweide 
mic der größten Aufmerkſaumkeit zu unters 
ſuchen, was vorzüglich bei gerichtlichen 
Leichenoffnungen geſchehen muß, wo eg 
darauf ankommt zu beſtimmen, ob die | 
Vertepung abfalne für sch, oder zufel, 
Gigertpeife tödtlich it; dieſe Beffimmung, 
fließt nur aus der genaueſten und vorſich⸗ 
tinften Uuterſuchung. Welche Wunden 
aber unter dieſe drey Klaſſen gerechnet 
werden, lehrt die Wundarzneykunde, 
und es wäre ihre Auführung für dieſe 
eingeſchränkten Blätter zu weitläufig. 


h Beöffnung ui u nn vr 
f ee 73:1 ee 
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5 e Bes, 55 don 
bem obern Rande, und Mitte des Bruſt⸗ 
plattes durch die allgemeinen Decken bis 

nuf die Sehnenhaut nach dem Schwerdt⸗ 

Fnorpel ſo geführt, daß er mit dem ſenk⸗ 
8 echten Bauchſchuitte der eben von da an⸗ 
„Fänge, in Verbindung kömmt.“ 

Der Seiten oder wagerechte Schnitt 
nuß 1 der Seitenfläche des Bruſt⸗ 

korbes, in der Gegend der vierten oder 
fünften Nippe, und zwar auf ihrer äu⸗ 
bern Flache felbft, den Anfang nehmen, 

ſund dann in der Richtung der Rippe 
emen noch die Brüſte, beſonders bei 
weiblichen Leichen mit der linken Hand 
ti > eo ſchiebt) durch die allge⸗ 
aneinen Decken bis zum ſenkrechten Schnit⸗ 

e des Bruſtblattes bewerkſtelliget werden, 
won wo aus der gegenſeitige rechte Schnitt 
anfängt, in die nämliche Gegend geführt 
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und auch beendigt wird, wo der li 
feinen Anfang genommen hat, wobei dien 
Auſwärtsſchiebung der rechten Bruſt 
nicht zu vergeſſen iſt; durch ähnliche 
iweyte Schnitte wird der groß Berufe]! 
On auf beiden Seiten getrennt, ſo 
daß itzt die Rippe fanımf ihrem Kuorpl, 
auf welcher der Schnitt gemacht wurde, 
deutlich zu ſehen iſt; jedoch iſt bier die: 
Vorſicht zu 7 daß der Schnitt 
nicht etwa Zuwiſcheurlppenmuskel 
rs weil dann die Lanzette ſehr leicht in 
ſthöhle eindringen, und die zu 
ee» au Theile verlegei könnte; 
welches jedoch durch richtige Beobachtung 
der itzt beſchriebenen Verfahrungsart be⸗ 
ſeitigt wird. — Auf dem rechten, und 
linken Schlüſſelbeine wird der Schnitt 
aus ihrer Mitte, ihrer Figur entſpre— 
chend, nach dem Bruſtende, und zwar 
in der Richtung geführt, daß dieſe bei 
den Schnitte mit dem Anfange des ſenk— 
rechten Bruſtſchnittes in Verbindung 
kommen: über den Schlüſſelbeinen müſ⸗ 


— 
vi 


ben die eee Deren don beiden 
Seiten mit dem Daumen und Zeigefinger 
| Ber linken Hand ſtark gefpanır werden, 
ſonſt glitſchen fie unter der Schneide der 
Lanzette hinweg, welche hier beſonders 
nach vorwärts auf einer abgerundeten 
Fläche geführt wird. | 
= Rue größern Bequemlichkeit kann 
noch auf jeder Seite ein bogenförmiger 
Schnitt von dem Grunde des Schwerd⸗ 
| Enorpels anzufangen auf den falſchen 
| Mippenknorpel, und zwar in ihrer Rich⸗ 
tung durch die allgemeinen Decken und 
[Muskel bis zum letzten Rippenknorpel 
geführt werden, um ie eee 
ſehen zu können. f 
| Auf dieſe Art find nun die vordern 
Bedeckungen dev, Bruſt in vier Theile 
J getheilt, in zwey obere und zwey untere. 
Die erſtern, das iſt ihre allgemeinen 
Decken mit dem Schlüſſel -und obern 
Bruſttheile des Bruſtmuskls werden in 
ſo weit nach den Seitentheilen der Bruſt 
rein abgelöſt, bis ſich die Verbindung 


dem Bruſtmuskel mit dem Halen ſehr 
ſtark angeſpannt werden müffe, cheils zur 
Erleichterung der Schnitte, theils die 
reinere Abloͤſung zu befördern „und dieß 
vorzüglich ade an der * Er 


die Verbindung der Rippenknoxpel. mic 9 
der Eiupflauzung der Bruſt-und graden 
Bauchmuskel oiel ſtärker iſt. — Aus 
dieſer Urſache können bei 25 0 
Zubereitung leicht kleue Stückchen von 
Muskelfaſern an den Nippenknorpeln 
zurückbleiben, was ſich auch bei Abnah⸗ 
me der obern Theile ereignen kann; da ö 
dieſes aber theils einen widrigen An⸗ 
blick verurſacht, theils auch einen wenig 
geübten Zergliederer berräch, fo muß 
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man ſuchen, es durch Befolgung eigen 
Pe zu vermeiden. 


Die obern Bauchlappen, die mh 
an den Rippenknorpeln hängen, wer⸗ 
den von dieſen getrennt. b 
Hat man aber die Schnitte auf den 
Rippenknorpeln nicht bewerkſtelligt, fo 
wird der untere Lappen der Bruſt gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem gleichſeitigen obern 
Lappen des Bauches von den Rippen⸗ 
| Enorpeln abgelöft. — Uiberhaupt kömmt 

nun hier alles darauf an, daß der ganze 
fang der Rippenknorpel deutlich zum 
Vorſchein kömmt, und daß die Abneh— 
mung nicht weiter fortgeſetzt werde, als 
die Schnitte durch die allgemeine Decken 
reichen; — auch bleiben bey dieſem Ver⸗ 
fahren die Lappen ſehr gut zurückgeſchla⸗ 
gen, und hindern keineswegs in der fer⸗ 
nern Unterſuchung. 

Sind Gewaltthätigkeiten am Bruſt⸗ 
| korbe angebracht worden, fo werden vor⸗ 
| ſichtig die allgemeinen Decken, die Mus⸗ 
kel an was immer für einer Gegend 


H 
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ſchichtweiſe bis auf die Rippen, und Zwie⸗ 
ſchenrippenmuskel abgenommen; letztere 
werden ſelbſt vom Bruſtfelle jedoch ohne 
deſſen Verletzung abgelöſet, weil die im 
ſelben vorh adene Wunde zu ihrer weis 
tern Verfolgung in der Bruſthöhle dienet. 
Die Sehnenhaut, das Bruſtblatt 
ſelbſt, fo wie die Rippenknorpel, wer 
den noch vor der Aufhebung des Bruſt⸗ 
blatts gut befühlt und beſichtigt, ob etwa 
kein krankhafter Zuſtand vorhanden fey. 
Zur Trennung des Bruſtblatts von 
den Rippen bedient man ſich des Bruſt⸗ 
meſſers, deſſen Beſchaffenheit, und nö⸗ 
thige Haltung in der Einleitung beſchrie⸗ 
ben wurde. ; 
Die Vereinigung der Schlüſſelbeine 
mit dem Bruſtblatte wird zuerſt gelöſt; 
zu dieſem Behufe müſſen die obern | 
Glied maſſen etwas nach auf- und abwärts 
bewegt werden, um dieſe Verbindung 
deutlich wahrnehmen zu können; man 
loöſet dann den ſehnichten Bruſttheil des 
Bruſtſchlüſſelzitzenmuskels vom Bruftblae 
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te ab, und zerſchneidet das Kapſelband 
des Sch lüſſelbeins in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange mit dem rautenförmigen Bande, 
welches das Bruſtende des Schlüſſelbeins 
mit dem Knorpel der erſten Rippe verbin⸗ 
det; doch wird hier die Vorſicht emnpfoh⸗ 
len, mit der Spitze des Bruſtmeſſers ja 
nicht zu tief in die benachbarten Theile 
einzudringen, weil dadurch ſehr leicht die 


linke Schlüſſeloene hier verletzt werden 


könnte, die dann ſtark bluken würde. 
Die Knorpel der erſten, und aller 
8 übrigen Rippen werden da, wo fie fi ſich 
mit dem vordern Ende der Rippen vereis 
nigen, getrennt, jedoch behutſam, daß 
man nicht mit der Spitze des Meſſers 
bei Anwendung einer größern Gewalt im 
Durchſchneiden in die Bruſthöhle ein⸗ 
dringt, und die Lungen verletzt; daher 
wäre zu rathen, nicht mit einem Schnit⸗ 
te einen Bruſtknorpel von ſeiner Rippe 


trennen zu wollen, ſondern die ſes mit 


f mehrern in der fortgeſetzten Richtung des 
erſten Schnittes zu verrichten; dieſes 


ev 6 
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Verfahren erfordert nicht fo viel Kraft, 
und beugt dem itzt gerügten Fehler vor; 
die vollkommene Durchſchneidung jedes 
Knorpels verrärh ſich durch ein gelindes 
Schnalzen. ur R 
Sind die Rippenknorpel ſchon in 
Verknöcherungszuſtand übergegangen, fo 
muß der Meißel mit dem Hammer ins. 
Mittel treten, womit ſie reihweiſe von 
unten nach aufwärts vorſichtig abgeſtemmt 
werden. In der nämlichen Richtung, 
in der die Rippenknorpel durchſchnitten 
worden, trennt man auch die zwifchen- 
zwey Rippenknorpel vorhandene innes 
re Zwiſchenrippenmuskel, fo wie das 
Bruſtfell. 4 
Nun wird zur Aufhebung des Bruſt⸗ 
blattes geſchritten, die auf zweyerley Art 
geſchehen kann; entweder von oben nach 
abwärts gegen die Bauchhöhle, oder 
aber von unten nach aufwärts gegen den 
Hals; letzteres iſt viel bequemer, und es 
können auch die während der Aufhebung 
zu beſichtigenden Theile beſſer bemerket 
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werden. er dieſem Zwecke wird dee 
Zwerchmuskel von den untern Rippen⸗ 
knorpeln mit Anwendung des Hakens, 

um felben halten zu können, bis an das 
untere Ende des Bruſtblattes auf beiden 
Seiten losgelöſt, der Schwerdknorpel 
dann mit dem Haken gefaßt; und hier 
noch der Zwerchmuskel von ſelben, und 


dem unteren Ende des Bruſtblatts jedoch 


fo nahe als möglich an dieſen Theile ab⸗ 
geſchnitten, weil man fonft Gefahr lauft, 
den Herzbeutel zu verlegen. 

Bey nun ſtärkerer, aber nicht mehr 
erſchwerter Aufhebung des Bruſtblatts 
ſieht man von beiden Seiten der Rippen⸗ 
norpel die Bruſtfellſäcke herabſteigen, 

die zwiſchen fi ich das vordere Mittelfell 
zurücklaſſen, das unter dem Bruſtblatte 
mehr nach der linken Seite ſeine Lage 
hat, ſo zwar, daß man durch einen Stich a 
an dem linken Seitenrande des Bruſt⸗ 
blatts zwiſchen die Rippenknorpel von 
außen in daſſelbe eindringen kann. 
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Bei dieſer Aufßſchung des Bruſt-⸗ 
blatts wird der hier vorhandene Theil der 
Bruſtſacke, fo wie das vordere Mittelfell 
deutlich beſehen; wohl bemerkt, ob 
in dem letzten keine Blut- oder Ey⸗ 
terergießung (die vorſichtig mit einem 
Schwamm ausgeſchöpft wird) oder ein 
anderer krankhafter Bau zugegen iſt. 
Blutergießungen können hier eben auch 
von der verletzten linken Schlüſſelbeins⸗ 
vene, und innern Bruſtarterie herrühren, 
da letztere an der hintern Fläche der Rip⸗ 
penknorpel nahe am Bruſtblatte herab⸗ 
ſteigt, die auch in ihrem 3 deut⸗ 
lich zu ſehen iſt. 

Dann werden die Bruftf, ellſäcke, und 
das Zellengewebe des Mittelfells von 
den Rippenknorpeln nach dem obern 
Rande des Bruſtblatts getrennt, dieſes 
noch von den Schlüſſelbeinen, beſon— 
ders wenn die hintere Fläche der Kapſel— 
haut noch nicht zerſchnitten worden, und 
von den am obern Rande des Bruſt⸗ 
blatts nach innen anfangenden Muskeln, 


die zum Zungenbein, und Schildknorpel 
hinlaufen, abgelöſt; — das nun losge⸗ 
treunte Bruſtblatt legt man indeſſen ne⸗ 
ben die Leiche, und unterſucht aufmerk⸗ 
ſam ſeine hintere Fläche mit der Sehnen⸗ 
haut den Knorpeln, inneren Bruſtgefa⸗ 
ßen, und Muskeln. 


Un te r fu ch u ng. 


Das vordere Mittelfell mit den 
enthaltenen Theilen, beſonders ganz oben 
die linke Schlüſſelbeins dene, und die Thy⸗ 
musdrüſe, die bei ältern Leichen weniger 
keunbar iſt, als bei jüngern, wird wohl 
beſichtigt. 

Sind die Lungen mit dem Bruſt⸗ 
ſellen nicht verwachſen, fo wird eine nach 
der andern aus ihrem Sacke herausge⸗ 
hoben, um die Flüſſigkeiten bemer⸗ 
ken zu können, die etwa zwiſchen ihnen 
und den Bruſtfellſäcken gegenwärtig ſind; 
iſt eine große Menge vorhanden, ſo zeigt 
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ſich dieſes ſchon der Aufheh Ae hung! des ae A 


blattes durch ihren Ausfluß. 

Die Menge, die Art dieſer Flüſſig⸗ 
keiten als Waſſer, Blut, Eiter ze. die in 
dieſer Fläſſigkeit ſchwimmenden Theile 
als Sulze, Stückchen falſcher Häute, 
müſſen richtig angemerkt werden. Eine 
unbeträchtliche Menge einer gelblichten 
Flüſſigkeir findet ſich bei den meiſten Lei⸗ 
13 und dieſe ſammelt fi ſich erſt nach 
dem Tode, ift daher für nichts 9 7 
tes anzuſehen. 


Iſt nun die Flüſſigkeit mittelſt r. 4 


Schwammes aut ausgeſchöpft, ſo wer⸗ 
den die Bruſtfelle in ihrem ganzen 
Umfange unterſucht, nemlich an dem 
obern f 

Bruſthöhle, ander ganzen innern Fläche 
der Rippen, und der innern Wand der 
Zwiſchenrippenmuskel, bis an das Mit: 
telfell, und au den Zwerchmuskel, ob 


keine vorhergegangene Entzündung 
krankhafte Verdickung, Verhärtung oder 


Verknöcherung ꝛc. deſſelben vorhanden 


- 


umpfen zugerundeten Theile der 
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ſey; ſollte ſich der letzte Fall ereignen, fo 
ist gut zu unterſuchen, ob felbe ſich in 
dem Bruſtſelle ſelbſt, oder aber au der 
inneren Fläche der Rippen erzeugt hat; 
u dieſem Endzwecke wird das Bruſtfell 
von der innern Fläche der Rippen und 
den Zwiſcheurippenmuskeln abgelöfer, um 
ſomit die völlige Gewißheit zu erreichen. 
Bei dieſer Gelegenheit kann die 
Scheidewand der Bauch und Brufe _ 
höhle: der Zwerchmuskel in feinem gan: 
gen Umfange, feine Bruſt und Bauch 
fläche, ſeine Sehnen und Muskeltheile 
ſehr gut unterſucht werden, (da ohnehin 
fein konvexer Theil in der Bruſthöhle 
deutlich zu ſehen iſt) um zu bemerken, ob 
ſelben keine Verletzung getroffen hat, be⸗ 
ſonders wenn von außen eingedrungene 
Wunden in feiner Nachbarſchaft zuge: 
gen find, 

Dieſe itzt erwähnte Unterſuchung 
der Theile, das vordere Mittelfell aus⸗ 
genommen, findet keineswegs ſtatt, wenn 
die Lungen mit den Bruſtfellen verwache 


Ir 


fen find, erſtere müſſen alfo von dieſen 


gung auf vorerwähnte Art vorgenommen 
werden foll. N 

Sind die Lungen in einem fehr 
großen Umfange mit den Bruſtfellen ver- 
bunden, ſo kann man die Lostrennung 


erſt getrennt werden, wenn die Beſichti⸗ 


mit den Fingern berſuchen; ſollte dieſe 


mit einem gelinden Drucke auf die Lungen 


nicht geſchehen können, fo muß die Lan⸗ 
zette zu Hilfe genommen werden; denn 
ſehr oft zerreißt nach größerer angebrach⸗ 


ten Gewalt die Lungenſubſtanz, und 


zwar fo, daß ganze Stücke von ihr auf 
dem Bruſtſelle zurück bleiben. Die Bei⸗ 
hilfe der Lanzette iſt nach vorwärts fehr 
leicht anwendbar, fo bald aber die Tren- 

j 


nung ſeitwärts und rückwärts im Bruſt⸗ 


korbe geſchehen ſoll, etwas härter, denn 


da iſt nicht ſo viel Raum vorhanden, als 


daß man ſehen könnte, wohin das 
Meſſer geführt werden ſoll; in dieſem 
Falle wird die Lanzette auf den Nägeln 
der linken Hand vorſichtig geleitet; oft 
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t man bei ſolchen Gel egenheiten auch ge⸗ 
wungen, den Zwerehmuskel von den letz 
ern Knorpel der Rippen abzulöſen, um 
ehr Raum zu gewinnen. ei 
Iſt dieß geſchehen, fo können dann 
ie Lungen ohne viel Mühe aus der 
Bruſthöhle gehoben werden, ſo wie es 
Ibei nicht berwachſenen Lungen ſehr leicht 
von ſtatten geht, wenn nur no ch ihr Band 
an dem hintern Theile der Grundfläche 
getrennt wird. ar a 
Man beſieht felbe deutlich, an der 
ganzen Oberfläche, um bemerken zu Fon 
nen, ob ſelbe nicht eine falſche Haut oder 
Sulze umkleider; (erſtere zeigen ſich mei⸗ 
ſtens nach dem Seitenſtich, und oberflä⸗ 
chigen Lungenentzündungen J nach ſehr 
heftigen Lungenentzündungen verlöſcht 
die dunkelbläulich geſprengelte Farbe 
ganz, fie ift hoch oder dunkelroth, die 
Subſtanz ſehr feſt, und ähnelt jener der 
Leber; — obſchon in Hinficht der Beur⸗ 
heilung der Farbe immer auf das Alter 
Rückſicht genommen wird. Dann wird 
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die Lungenſubſtanz beſehen, ob ſie geſund 
oder Frank iſt; zu dieſem Ende wird fie, 
an mehrern Orten aufgeſchnitten, wo 
hier zugleich auf etwa vorfindige Vers 
bärtungen (wie bei der knotigen Lungen⸗ 
ſucht) oder Eiterſäcke zr., Rückſicht ge⸗ 
nommen wird. 

Die Lungenprobe wird bei neugebohr⸗ 
nen Kindern vorgenommen: um zu bes 
ſtimmen, ob das Kind lebend gebob: 
ren wurde, oder nicht. Hat das Kind 
noch nicht geachmet, fo iſt die Lunge von 
der Luft nicht ausgedehnt und feſt; in 
dieſem Falle fällt fie in einer augemeſſe⸗ 
nen Menge Waſſer zu Boden; hat ſie 
aber ſchon Luft eingeathmet, ſo ſchwimmt 
ſie auf der Oberfläche; jedoch iſt zu be⸗ 
merken, daß fie geſund, und nicht der ger 
ringſte Grad der Fäulniß vorhanden ſey, 
widrigenfalls die durch dieſe Umſtände 
in derſelben entwickelte Luft zur Fällung 
falſcher Urtheile Anlaß geben würde. 

Der Herzbeutel wird beſehen, in 
wie weit er frey, oder hie und da mit den 


* Mi... 

ingen en ber e 3 9 
obe se, ver Beg... 

Die Bua ns rühren fote 
len nie außer Acht gelaſſen werden, denn 
hre Verlegung zieht ee e des 
Zwerchmuskels nach ſich. 

Nun eröffnet man mittelſt ber Scher 
r. re den nn ih ei ordern Wee 


bo 


ehe aa Zwischen de 2 05 
zen und Herzbeurel befinder ſich die 

Herzbeutelfeuchtigkeit; eine 
geringe Anſammlung derſelben iſt nichts 
kraukhaftes, iſt meiſtens vorhanden, und 
erzeugt ſich nach dem Tode; — aber ei« 
ne große Menge davon verurſacht die 
Herzbeutelwaſſerſucht; — dieſe Feuch⸗ 
tigkeit gerinnt manchmal im Leben, 
und bildet Fäden, wodurch die innere 
Wand des Herzbeutels mit der Ober: 
fläche des Herzens krankhaft bverbun⸗ 
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den wird. — Ihre Farbe zc. iſt eben 
Betracht zu ziehen. 4 
Das Herz wird an ſeinen Fläche 
und Rändern genau unterſucht, ob von 
außen kein krankhafter Bau, keine 
letzung vorhanden ſey. — Seine Erb 
nung geſchieht dann erſt „ wenn alle üb 
gen Theile in der Brufthöhle erörtert wor 
den find; denn es ſtrotzt ſehr oft vom 
Blute, deſſen Ausfluß der fernern Une: 

terſuchung Hinderniſſe in n e Wer 
würde. 8 
Es kaun itzt fügtich 11 e 
chung der Hauptſtämme der Gefäße, wel⸗ 
che theils aus dem Grunde des Herzens 

entſpringen, theils ſich da endigen, der 
Nerven, in Verbindung der übrigen 
Theile, die im hintern Mittelfell liegen, 
geſchritten werden, und zwar in folgender 
nach ihrer Lage von vor- nach rückwärts 

befolgter Ordnung. Jedoch iſt hier ein 
ſehr vorſichtige⸗ Verfahren zu empfehlen, 

da hier ſtarke Stämme der Gefäße vor- 
handen ſind, deren unachtſame Verle⸗ 


Kung der dene 8 hinderlich 
iſt; — aus dieſer Urſache müſſen auch 
hier ſehr häufig doppelte Unterbindungen 
vorgenommen werden, um dem Blut— 
Aausfluße Schranken zu ſetzen; doch darf 

die zur Unterbindung geſchickte Nadel 
aus itzt erwähnter Urſache weder in die 
zu unterbindenden, noch in die benach⸗ 
barten Gefäße Ra chtig eingeſtochen 
werden. 

Man bemühe fe den Herzbeutel 
ſo viel als möglich nach vorwärts von 
den Hauptſtämmen der Gefäße vorzüg⸗ 
lich rechts von der abſteigenden Hoblvene 
zu trennen, und zu beiden Seiten zurück 

zuschlagen. 
1 Deutlich kann nun hier am Gru 
de des Herzens vor der Aorte die Lun⸗ 
genarterie, welche mehr nach der linken 
Seite ihren Weg nimmt, — hinter ihr 
und nach aufwärts die aufſteigende 
Aorte mit einem Theile ihres Bogens, 
— ober demſelben die liuke Schlüſſel⸗ 
beinspene, die hier im oberſten Theile 


— 
des »ordern Mittelfells, über sr ; 
Herzbeutel von der linken nach der 
rechten Seite herüberſteigt, und dann 
die durch den Zuſammenfluß beider 
Schlüſſelbeinsvenen an der rechten Sei⸗ 
te der aufſteigenden Aorte liegende obere 
oder abſteigende Hohloene bemerkt wer— 
den; die Venen laſſen ſich hier ſehr leicht 
ſehen, da fie meiſt dom Blute ſtrotzen, 
obſchon man nicht eher zur Entwickelung 
der linken Schlüſſelbeinsvene gelangen 
kann, wenn nicht zuerſt das über ihr lie⸗ 
gende Zellengewebe ſowohl, als auch die 
Thymnusdrüſe abgenommen iſt. 
| Mach vollendeter Unterſuchung der 
Lage, Beſchaffenheit ze. dieſer Gefäße 
wird die linke Schlüſſelbeins -und die 
Schilddrüſendene unterbunden, zwiſchen 
der Unterbindung abgeſchnitten, das Zel- 
lengewebe aber, das dieſe Venen an die 
benachbarten Theile befeſtigt, bis dahin 
abgetrennt, wo ſich die ungepaarte Vene 
in die Hohloene einmündet, und ſelbe 
dann nach abwärts überlegt. 
Nach 


1 Hb b. eben Abnahme dieſe 
Gefäße läßt ſich nun ſehr deutlich Bi 
aufſteigende Worte, der größte 
Theil ihres Bogens, und die aus 
dem Bogen entſpringenden Haupt 
ſtä mme entdecken; — zur deutlichern 
Anſicht der Aorte wird noch die Löſung 
des Zellengewebes erfordert, welches hier 


den gemeinſchaftlichen Stamm der Lun⸗ 
genarterie mit der Aorte verbindet. — 
Nun wird auch zuglig die Bruſtaorte 
verfolgt. 


Zu dieſem Bchufe wird die linke 
Lange aus ihrer Höhle gehoben, das 
Bruſtfell dieſer Höhle in ſeinem ganzen 


Umfange von der innern Wand der Rip⸗ 
pen⸗ und Zwiſcheurippenmuskel, von der 


Aorte ſelbſt, und bis über ſelbe, nach 
rückwärts abgelöft, wo es ſich ſchon dem 
gegenſeitigen Bruſtfelle nähert; wobei 


aber auf den herumſchweifenden ers 

ven Rückſicht genommen wird, der auf 

der linken Seite über den Bogen der 
Aorte zwiſchen ihm, und dem linken 
5 


5 
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Lungenarterienaſte an der Bord Flache 
der Speiſerohre, der gegenſeitige oder 
f rechte aber zwiſchen dem rechten Luftröh⸗ 
renaſt und der ungepaarten Vene ſchräge 
nach innen herabſteigt, ſo wie auch auf 
den großen Interkoſtalnerven ne 
ben den Köpfen der Rippen geſchen | 


werden muß. 


SOSeorgfältig wird hier nicht nur die 
Aorte, ſondern auch die aus ihrem Bo⸗ 
gen entſpringenden Aſte beſichtigt, ob 
nicht in ihrem Verlaufe eine Kraukhafte 
Ausdehnung der Häute, oder eine Ergie⸗ 
ßung des Bluts in das benachbarte Zel⸗ 
lengewebe durch eine krankhafte Offnung 
der Arterie vorhanden fey, die unter 
dem Namen wahrer und falſcher Arte⸗ 
riengeſchwülſte bekannt find; oder ob kei⸗ 
ne erdigten Anhäufungen zwiſchen den 
Häuten der Arterien ſtatt finden, die 
meiſt bei alten Leuten nicht nur allein 
im Bogen der Aorte und unter ihm, ſon⸗ 
dern auch im weitern Verlaufe des arte 
eiöfen Syſtems angetroffen werden. Bei 


dieſer Bethe wih auch Rückſicht 
| genommen auf das Herznervenge 
flecht, zu deſſen Bildung Zweige von 
den Halsnerbenknoten des großen ſym⸗ 
| pathiſchen oder See er 
geben. ak 
Sollen die weiter nach rückwärts 
Regen den Theile beſichtigt werden, ſo iſt 
man gezwungen nicht nur die drey 
er die aus dem Bogen der Aor— 
enffpringen, ſondern auch die Aorte 
ſelbſt unter i ihrem Bogen zu unterbinden, 
die unterbundenen Theile von den dar⸗ 
unterliegenden ſorgfältig abzulöſen, und 
den abgeſchnittenen Bogen der Aorte mit 
J feinem Aſten nach abwärts zu überlegen; 
jedoch nehme man Bedacht auf den zu⸗ 
rückkehrenden Nerbenzweig des 
berumſchweifenden Neroens, wo ſich der 
linke um den 2 Bogen der Aorte, der rech— 
te um die rechte Schlüſſelbeinsarterie 20 
rückwärts in die Höhe beugt. 
Hinter dieſen kömmt der Bruſt— 
theil der Luftröhre mit einem Theile 
J 2 


8 
a 


1 * > REN 
i u renaſte, * 


abwärts nach den linken Luftröh 

die Haupiiheilung der Lungenat 
terie in ihre zwey Han 
zum Vorſchein; — zur beffe ern Entwick⸗ 


fie, Be j 


lung des ee wird 


die ungepaarte Vene, ern über 


dem rechten Luftröhrenaſte na 
beugt, unterbunden, abgeſchnitten, u 


mit dem Uiberreſte der abſteigenden bal . 


dene mehr nach abwärts überlegt. 


0 


Iſt die Lungenarterie mit en i 


Hanptäften entwickelt, und genau unter— 
ſucht worden, ſo unterbinde man ihre Aſte 


nahe an ihrem Eintritte i in die Lungenſub⸗ 
ſtanz, ſchneide ſie entzwey, und loſe ſelbe 3 


von den benachbarten Lungenvenen vor» 


4 


1 


ſichtig ab; wo ſonach dieſe Lungendenen 


die von beiden Lungen mit vier Haupt⸗ 


ſtämmen zu dem Lungenvenenſack zurück 


laufen, und ſich in ſelben einmünden , 
zur deutlichen BR vor Sa 
liegen. * 15 


An 


en Beußße e des Luftröh⸗ 
BR die Luftröhrenäſte, 
wo über den l die ſchon bereits 
abgenommene Aorte ihren Bogen se 
macht, und den rechten die ungept 
5 üb r 5 bar, ; ge bei ibefeige 


wide eines Qi Be 
an den oberſten Ende des Beufttheils der 
| boeh. zwiſchen zwey Ringknorpeln 

utzwe 758 und ſo nach värts 
Lk ber gr um deutlich ihre hintere Fläche 
aus nehmen, und unterſuchen zu können; 
— dieß Überlegen geſchehe vorſt icht | 
damit der zurückkehrende 3 w eig 
des herumſchweifenden Neroens, der 
ſeitwärts zwiſchen der Speiſeröhre, und 
dem Seitentheile der Luftröhre ſeine Lage a 
Bei ja nicht verlegt werde. 

Nun wird mittelſt eines ſenkrechten 
Schulte die ganze Luftröhre ſammt den 
Luftröhrenäſten bis fo weit, als fie. 
in die Lungenſubſtanz eintreten, ohne je⸗ 


5 284 


oe 
doch die Lungenovenen zu Be Aete 8 


vorwärts in der Mitte ar d 
ist offene Kanal wohl bej ben 


in Acht ge: „eine ee 
Schleim, falſche He, ( 
bei der bautigen H N 9 


ſremdartige 2 70 Merkmahle einer 
ö f du % vorhan· | 


* 8. 7 5 5 
Mehr nach duese gt die 
83 die ı eben ii 


£ erwähnten Eigenſcha afte 

Ba ird. An der en seite der⸗ 
ſelben nehme man Rückſicht auf deu rech⸗ 
ten herumſchweifenden Nerven, 
der hier ſchräg einwärts zwi 

dem rechten FR und Fü 4 
gepaarten Vene feinen Lauf nach dem, 
hintern Mittelfell, an die hintere Fläche 
der Speiſeröhre nimmt. 


Ist ſchreitet man zur Entwicklung 


3 der Theile im NR | 


e 


* 


4 
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Zu dieſem Zwecke wird zuerſt die 
linke Lunge aus ihrer Bruſthöhle gehe 
ben. Da die Bruſtaorte, welche ihre 
Lage auf den Körpern der Rückenwirbel⸗ 
beine, vorzüglich anfwarts mehr nach 
der linken Seite hat, ſchon zum Theil 
beſichtigt iſt, ſo wird noch der Uberreſt 
derſelben, bis an die Spalte des Zwerch⸗ 
muskels, durch die ſie in die Bauchhöh⸗ 
le tritt, unterſucht. 8 
Au ihrer linken Seite mehr nach 
unten geſellt ſich an fie der Eingeweids⸗ 
nerve, der von dem großen In terko 
ſtalnerven gebildet wird, welcher letz— 
tere nahe an den Köpfen der. Rippen 
ſenkrecht, in der untern Bruſtgegend 
aber an den Seitenflächen der Körper 
der Rückenwirbelbeine etwas mehr nach 
vorwärts beugend, herabſteigt. Beide 
dieſe Nerven werden bis zu ihrem Durch⸗ 
gaug durch die Spalten des Zwerchmus⸗ 
kels entwickelt. N 

Mehr rechts an der Aorte, nach 
unten aber mehr vorwärts, iſt die Spei⸗ 


1 


1 an 2 N 
ſeröhre mit den ze begleitenden 
Stimmnerven, die vielfältige Geflechte 
um ſie bilden, zu ſehen, und bis an den 
Schlitz im Zuerchmuskl, wo fie durch. 
tritt, zu unterſuchen. 

Die übrigen im hintern FRE 
befindlichen Theile werden beſſer ſichtbar, 
wenn die rechte Lunge aus ihrer Höhle 
gehoben, das Bruſtfell auf en 
Art, wie in der linken Buuſthshle, ab ; 
gelöjt wird. ar | 

An der . Seite, neben der 
Aorte, auf der vordern glache der Kör⸗ 
per der Wirbelbeine läßt ſich die un ge⸗ 
paarte Vene ſehr leicht finden, ee 
meiſt vom Blute ſtrotzzt. f 

Zwiſchen der Aorte und der unge⸗ 
paarten Vene liegt der Milchbruſt⸗ 
gang, der nach auſwärts bis an ſeine 
Einmündung in dig linke Ochlüffelbeins 
dene verfolgt, und feine Beschaffenheit 
genau erörtert wird. 

Da ohnehin das hintere Meicsetfet 
geöffnet iſt, und man deutlich unter der 


e ſehen an W nun 
6 geſchritten. Man 
hebt daher aufder Seite, von welcher 
Beſichtigung vor ſich gehen ſoll, die 
Lungen in die Höhe, um bequemer dazu 
eiten und beſtimmt angeben zu können 
ob keine krankhafte Beugung, kein Bein 
fraß, Eirerſack ꝛc. an ihnen eee. 
fer ob kein Bruch, kein Knochenaus⸗ 
wuchs ꝛc. hier obwalte, vorzüglich ob nicht 
bei Brüchen oder anderen Verletzungen 
der Rippen die Zwiſch enrippenarterien, 
und Venen gelitten haben, die an der in⸗ 
nern Fläche, und untern ſchneidigem 
Rande in der Furche jeder Rippe ihre La⸗ 
ge haben, wo erſtere von ihrem Urſprun— 
ge an, dieſe aber bis zu ihrem Ende ſehr 
Fe geſehen werden. a 
Auf gleiche Weiſe geſchieht dieſe Un⸗ 
Sehchung in . eee en Bruſt⸗ 
höhle. g N 
Sehr Reiche werden auf Sie Art al⸗ 
le Theile in der Bruſthöhle und im hin⸗ 


OT 
tern Mittelfelle ſichtbar, und man anf 
keinen Fall befugt, das 1 
pen brechen vorzu 

Sind alle heile an der Bruſthohl 
der forgfältigften Unterſuchung unter- 
worfen worden, ſo wird erſt die ba. 
nung des Herzens vorgenommen.“ Zu 
dieſem Endzwecke faßt man es mit der 
linken Hand, und zwar ſo, daß ſein vor⸗ 
derer oder rechter Rand nach aufwärts 
ſieht, der entgegengeſetzte aber in der ho? 
blen Hand ruht, und ſpaltet die rechte 
Vor und Herz -oder Lungenarteriekam⸗ 
mer von oben nach der Spitze zu, daß die 
Kammer ganz zum Vorſcheine kömmt; 
hier wird das in ihr oder in ihrer Vorkam⸗ 
mer befindliche Blut, und zwar deſſen 
größere, oder mindere Flüſſigkeit oder 
Geriunbarkeit ꝛc. in Betracht gezogen, und 
beſonders angemerkt, ob nicht in der Vor⸗ 
und Herzkammer, oder aber in der Lun⸗ 
genarterie, und in den ſich in dieſe Vorkam⸗ 
mer einmündenden Hohloenen keine Poly— 
pen vorhanden ſind, wo die wahren von 
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den falſchen ſcharſſichtig unterſchijeden 


| nung des Blutes meiſt uach dem Tode, 
erſtere aber ſchon im Leben entftehen, da⸗ 
| 7 8 viel feſter, und unauflößbarer 


Aus 1 51 8 Grunde wird mittelſt 
aer Sonde die arteriöſe Mündung der 
Lungenarteriekammer geſucht, auf ſelber 
ein Theil der daraus entſpringenden 
Lungenarterie geöffnet; mit dem Finger 
trachtet man aus der Vorkammer in die 
auſſteigende Hohlader zu kommen, deren 
ein Theil bei Aufhebung des Herzens 
ſichtbar 5 rd, um ſowohl in dieſer, als 
in der abſteigenden Hohlader das enthal— 
tene Blut erörtern zu können. Nicht 
nur die Muskelſubſtanz, ſondern auch die 
Beſchaffenheit der halbmondförmigen 
Klappen an der arteriöſen, und die drey— 
ſpitzigen an der venöſen Mündung werden 
der Unterfuchung unterworfen. 
Auf ähnliche Art wird die linke, oder 
Aortenkammer, mit ihrer Vorkammer, 


* 


fien, — he sotfichrigen 5 rf 
um beſtimmen zu können, wo ſelbe einge 
treten ſind, wie tief fie reichen, 21 
Theile e verletzt haben, . b. 
bin geendigter 
Bauchhöhle weiläufiger an er ge: 
ſetzt wurde. e 7 
Überhaupt ſind die Verlezungen . 
welche die in der Bruſthöhle liegende Thei⸗ 
le befallen, in- Rückſicht ihrer W 
keit äußerſt gefährlich. * 
. 


7 


PEN 
&esfnung: und 5 ve. 
5 Halſes. x * 
Nach einer an A e f 
Unterlage, wo der Hals durch die Rück⸗ 
wärtsbeugung des Kopfs mehr gefpanur 
und nach vorwärts hervorragt, wird von 
der Mi e und untern Rande des Unterkie⸗ 
fers ein Schnitt durch die allgemeinen De: 
cken ſenkrecht in der Mitte des Halſes, über 
den Kehlkopf bis zur Mitte des obern En⸗ 
des des Bruſtblatts geführt, wenn letzte⸗ 
res noch nicht abgenommen worden. 
Von dem Anfange des erſten 
Schnitts, wird auf jeder Seite, an dem un⸗ 
tern Rande des Unterkiefers, bis zu ſeinen 
Winkeln ein wagerechter Schnitt bewerk— 
ſtelligt, die allgemeinen Decken in Verbin⸗ 
dung des breiten Halsmuskels, mit Anweu⸗ 
dung des Hakens von den darunter liegenden. 
Muskel und zwar von der Mitte nach bei⸗ 
den Seiten zu abgelöſt, wobey auf die äu— 
ßere Halsdene Bedacht genortien wird, 
welche über einen Theil des Bruſtſchlüſſel⸗ 
zitzenmuskels herabſteigt, und die ſchon 
durch die allgemeinen Decken ſichtbar ift, 


# 
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Di Brufffcluſſelzigenmusket 
berre, den Schlüſſelbeinen, und 
wenn die Bruſt noch nicht ge töte iſt, 
auch ihre Bruſttheile eine Strecke m 
aufwärts gegen hr Endigung an 


Zitzeuſortſt er von den 
zum Theil u liegen 


fäßen 5 — sc 
fo werden zuerſt die Bruſtzungenbeins⸗ 
dann die Bruſtſchildknorp ir muskel, die 
hier über die tibet Dräfe in die 
Höhe ſteigen, vom Bri arte bis enen 
Beſeſtigungspunkte abgelöft, u 590 
aufwärts überlegt; die Rabenz 
beinsmuskel hingegen müſſen am ri 
bein abgeſchnitten, und fo nach ab- und 
rückwärts behutſam, vorzüglich da, wo 
ihr ſehnichter Theil die innere Halsvene 
überfteigt, abgelöft werden, 5 
An beiden Seiten des Kehlkopfs und 


der Luftröhre zeigen ſich nun die Haupt⸗ 


ſtämme der Gefäße und Nerven ſehr deut⸗ 
lich, und zwar ganz oberflächig die inne: 
re Halsvene; will man aber dieſe, und 


43 

die übrigen Gefäße noch höher über den 
i Kehlkopf verfolgen, fo muß der zweybäu⸗ 
chigte Unterkiefermuskel von feiner An⸗ 
heftung am Unterkiefer und dieſer mit dem 
Griffelzungenbeinsmuskel von Zungenbei- 
ne nach dem Griffelfortſatze abgelöfer 
werden. ta \ 
Iſt die innere Halsdene unterbun⸗ 
den und abgenommen, ſo erſcheint hinter 
ihr die Droſſelarterie, und an derer 
äußern Seite der herumſchweifende 
Nersoen, der beſonders nach verfolgter 
Arterie nach aufwärts bey derer Thei⸗ 
lung in die äußere und innere am 
obern Theil des Kehlkopfs deutlicher zu 
ſehen iſt; nach geſchehener Trennung dies 
ſer Arterie ſieht man hinter ihr den gro— 
ßen ſympathiſchen oder Interko— 
ffalnerven aus feinem erften Halsknoten 
vor dem langen Halsmuskel mehr nach 

einwärts ſich wendend herabſteigen, auch 
an dem Rande des vordern großen gera⸗ 
den Kopfmuskels, dann auf dem vordern 
Nippenhalter, den Zwerchmuskelner⸗ 


1 

sen, ſo wie die eee 
der erſte Rücken nerse, welche zwi⸗ 
ſchen den vordern und m Rippen 
halter durchgehen, und daun das Arm⸗ 
geflechte bilden, zu ſehen find. 80 

Der Kehlkopf mit ber ſchills 
förmigen Drüſe, und das Hals 
fü der Luftröhre werden gut 8 


kropfartig ſey; ob am ee 
des Kehlkopfs keine r e 
ſonſt ein krankhafter Bau zu bemerken ſey. 
Man eröffnet dann mittelſt eines fenk« 
rechten Schnittes in der Mitte des S child? 
knorpels den Kehlkopf, ſpaltet die Schild⸗ 0 
drüſe in ihrer Mitte und die Knorpel 
der Luftröhre, in ſo weit es ſich thun 
läßt, und bemerkt, ob inder Höhle Blut, 
Schleim ze. vorfindig iſt. 8 

Mach der Aufhebung des Broffiüs ı 7 
des der Luftröhre, mit Berückſichtigung 
der zurücklaufenden Kehlkofsner⸗ 
ven, die ſich hier dem hintern Rande der 

Luft⸗ 


plagen 8855 deren Verletzung 
den Verluſt der Stimme zur Folge hat, 
ſieht man die Speiſeröhre, die hinter 
der Luftröhre etwas links ihre Lage hat. — 
Soll auch die Rachenhöhle ge 
öffnet werden, ſo trennt man nahe an der 
innern Fläche des Unterkiefers alle Mus⸗ 
kel die von ſelben zum Zungenbeine laufen, 
ſammt der Mundhaut, zieht die Zunge 
mit dem Kehlkopfe nach vorwärts, und 
öffnet ſo den ganzen Schlund. 
Auch die Halswirbelbeine, fen 
ders die durch die Löcher der Querfortſätze 
in die er ſteigende Wirbelarterie wer⸗ 
den in Betracht gezogen. l 
i Bei Verletzungen „oder andern 
krankhaften Erſcheinungen iſt die ſorgfäl— 
tigſte Unterſuchung, aller dieſer im Halſe 
enthaltenen Theile vorzunehmen. a 
f Die Verfolgung der Verletzungen 
geſchieht hier auf die nämliche Art, wie 
ſchon oben ar worden. 
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Eröffnung und Unserfudung Fan 
a 1 Lopfbsple. Ire N 

Eröffunug a 


Daß diefe eine ber beſchwerlicheren Ake 
beiten ſey, unterliegt keinem Zweifel; 
denn es iſt nicht möglich, dem Kopfe alle 
die bequemen Stellungen zu geben, die 
man zur ordentlichen e 
hat, als dann, wann er vom . 
der Leiche getrennt iſt. 

Um ſich aber dieſe Verrichtung ſo 
viel möglich zu erleichtern, wird eine 
ziemlich hohe, und ſeſte Unterlage im 
Nacken nach dem hintern eil wi | 
Kopfs angebracht. — 

Sind nun die Haare fan | 
der Kopf in einer bequemen Lage, und 
keine Verletzungen an ſelben vorhanden, 
deren Unterſuchung eher vor ſich gehen 
müßte, wie ſchon im Vorhergehenden er- 
wähnt worden, ſo führt man einen bo- 
genförmigen Schnitt in der Mitte des 
Hirnſchädels von rückwärts an dem Hin. 


kerhauptshöker anfangend durch die all 
gemeinen Decken nach vorwärts bis in die 
Glatze, nahe an die Vereinigung der 
Maſenbeine, einen zweyten in der näme 
lichen Richtung durch die ſehnigte Aus⸗ 
breitung, ſo daß Die Beinhaut ent 
ſi chtbar wird. 
Nun wird IR Mitte der Schlä⸗ 
engegend feitwärts am Kopfe vor dem 
hre in die nämliche Gegend der enfger 
gengefegten Seite ein ähnlicher Schnitt 
zuerſt durch die allgemeinen Decken ger 
führt; ein zweyter in eben dieſer Richtung 
dringe an der Schläfengegenden bis auf 
die ſehnigte Ausbreitung des Schläfen⸗ 
muskels, an den übrigen Orten eben durch 
die ſehnigte Ausbreitung des Hirnſchädels 
bis auf die Beinhaut, folglich wären 
durch einen Kreuzſchnitt die allgemeinen 
Decken am Hirnſchädel in vier Theile ge; 
trennt. Wo der Kreuzſchnitt zuſammen⸗ 
fließt, befisen die Lappen ſpitzige Ecken, 
dieſe werden einer nach dem andern mit 
dem Haken gefaßt, und von der äußern 
K 2 


Beinhaut exf die vordern nach vorwärts 
bis an den obern Augengrubenbogen ab- 
gelöft, und über das Geſi t zurückgelegt, 
wodurch zwey vordere Lappen entſtehen; 
auf ähnliche Art werden die zwey hinteren 
bis zu den obern Bögen des Hinter- 
hauptſtückes des Grundbeins, wo ſchon 
die Aackenmuskel entſpringen, von der 
Beinhaut getrenut, und ſouach abwärts 
überlegt. re 
Die Abſchabung der Beinhaut fin⸗ 
det nur dann ſtatt, wenn durch augebrach— 
te Gewaltthätigkeiten, Wunden, Riſſe ꝛc. 
am Hirnſchädel merkbar find, die dann 1 
der Unterfuchung unterliegen. 
Mun wird zur Aufſägung des Hirn⸗ 
ſchaͤdels geſchritten; zu dieſem Zwecke iſt 
es keineswegs nöthig, die ſonſt gewöhnli— 
che mit Koh lenſtaub gefärbte Schnur um 
den Hirnſchädel anzulegen, und nach ei⸗ 
ner geringen Spannung ſie ſpringen zu 
laſſen, um ſo den Zirkel zu bezeichnen, 
den die Säge beſchreiben ſoll; — denn 
wenn die Säge in gehörig wagrechter 


Richtung atfgefegt wird, ſich in fort 
ſchreitender Du ichſägung des Hirnſchä⸗ 
dels nie zwängt, oder ſtemmt, ſo kann 
man verſichert ſeyn, daß die Säge ſelbſt 
einen vollkommenen Cirkelſchnitt um den 
Hirnfi hädel machen wird; nur darf man 
nie aus der Richtung des erſten Schnittes 
kommen, welches ſich leicht treffen könnte, 
wenn ein ſtärkerer Druck mit der Säge 
angewandt würde; fie habe daher mehr 
ſpielend ihren freyen Lauf, und iſt ſelbe 
ſcharf genug, ſo macht ſie in der Durchſä⸗ 
gung des Hirnſchädels hinlängliche Fort— 
ſchritte. * N 

So wie bei der Trepanation die röth⸗ 
lichen, zum Vorſchein kommenden Späne 
das Kennzeichen abgeben, daß man ins 
Diploe eingedrungen iſt, ſo kann eben 
dieſes bei der Durchſägung gelten, und 
den Öffnenden behutſam, und bei der 
fortſchreitenden Durchſägung vorſichtig 
machen, daß er nicht bei Zerſägung der 
innern Tafel die harte Hirs haut verletze; 
um dieſes zu verhüten, ſoll immer die 


werden, um . zu Fe ob 
man ſchon durch die innere Tafel gebrun⸗ 
gen iſt; auch iſt dieſes Abſetzen der Säge 
vortheilhaft, da fie ſich beſonders be ei dicken 
Hiruſchaͤdeln durch die ſtärkere Reibung 
ſehr 22 wo ſich dann di e 


——— — 


Wage und ſabe für | 


2 . et. | 


gefahr in der Entfernung eines 


Zolls von den obern e | 


auf das Stirnbein, und ſägt ein deutli⸗ 


ches Merkmal in ſelbes, nur muß dieſes 


keine ſchiefe Richtung haben; denn ſonſt J 


würde der ganze Zirkelſchnitt ſchief aus⸗ 
fallen; — um dieſen Fehler zu verhüten 

darf nur die Richtung dieſes Merkmals 
mit dem Geſichte der Leiche verglichen wer⸗ 


den, wo ſich die Unrichtigkeit gewiß 


zeigt. rs 


fest werden, ſouſt würde fie ſehr leicht 


Tiefer darf die Säge nicht ge⸗ 


haut, und felbft ohne Zerreißung des 
Hirns nicht geſchehen könnte. ‚Are 

Nun wird das Stirnbein mit oben 
erwähnter Vorſicht durchgeſägt, wobei 
immer ein Gehilfe nöthig iſt, den Kopf 
an den zwey vordern Lappen feſt zu hal 
ten; ſo kann auch die linke Hand des Lei⸗ 
chenöffners zur beſſern Befeſtigung des 
f Hirnſchädels beitragen, da fie ohnweit 
dem Schnitte auf ſelbem aufruhen, und 
nach der Unterlage drücken kann, dann 
wird der Kopf nach der rechten Seite ge⸗ 
dreht, (orausgeſetzt, daß der Leichenöff— 
ner ſeinen Standpunkt auf der rechten 
Seite des Kopfs der Leiche hat, und die 
Säge mit der rechten Hand führt) und 
das Aufſägen des linken Theils des Hirn— 
ſchädels in der nämlichen Richtung durch 
die Schläfengegend ſo weit als möglich 
an das Hinterhauptſtück des Grundbeins 


% 


rückwärts durchzuſägen. 


„„ 
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man auf den Ochlafmustel; Hat ihn die 
eagle. erreicht, fo wird in der hiezu 
treffenden Richtung des ſchon durchge⸗ 
ſagten Hiraſchadels, die fehnichte Aus⸗ 
Preitung der Schlafenmuskel felbft, mit 


feiner tiefliegenden Sehne bis auf die Bein: 


baut gefpalten, und die in der Mähe des 
Schnittes ſich anheſtenden Muskelfaſern 
mit dem meifelförmigen Ende des Stiels⸗ 
der Lauzette nach beiden Seiten abge 
ſchabt; um ſo der Säge einen freyern 
Durchgang zu verfebaffen. 
Dann iſt der Leichenöffner gez 
gen, auf die linke Seite der Leiche 
treten, um nach eben beſchriebener Art 
die rechte Seite des Hirnſchädels bis uach 
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Bei allen dieſem Verfahren bleibt 
noch ein undurchgeſägtes Stück rückwärts 
in der Mitte des Hinterhauptſtückes des 
Grundbeins zurück, das der Leichenöff— 
ner auf dieſer Seite bequemer, als auf 
der entgegengeſetzten durchſägen kann; 


zur Erleichterung wird der Kopf von dem 
Gehilfen an den vorderen Lappen nach 
vorwärts gezogen, um rückwärts mehr 
Raum für die Säge zu gewinnen; — 
iſt nun auch dieſes Stück getrennt, ſo 
nimmt der Leichenöffner wieder feinen Platz 
1 Bu auf der rechten Seite der Leiche ein. 
Wenn nun der Hirnſchädl durch: 
geſägt iſt, ſo hängt er noch meiſtens in 
der Mitte des Stirnbeins, und des 
Hinterhauptſtückes des Grundbeins etwas 
zuſammen, da hier dickere Stellen in 
dieſen angeführten Knochen vorhanden 
find; — dieſe werden mittelſt des Ham⸗ 
mers und Meißels vorſichtig getrennt. 
Iſt alſo der ganze obere Theil des 
Hirnſchädels in ſeinem ganzen Umfange ge⸗ 
trennt, ſo wird mit dem untern breiten 
Theile des Meißels, der hier die Stelle 
eines Hebels vertritt, etwas ſchief gegen 
die Mitte des Stirnbeins in den vorhan⸗ 
denen Schnitt eingefahren, fein obenzu⸗ 
gerundetes Ende nach abwärts gedrückt, 
und der obere Theil des Hirnſchädels mit 


— 


webe die außer Beindaur mit der iz 
ten Hiruhaut fehr feſt verbindet, fo daß 
man oft gezwungen iſt, jeden Knochen 


N ithen bis zu dem durch⸗ 
bee fee Deufinefig, 
Be Ge * 1 N 
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Ist die Schale . — ſo wird 
fie ſehr wohl an ihrer innern Wand bez 
ſehen, ob kein Ritz, Auswuchs ꝛc. vor⸗ 
handen ſey; eben ſo die ganze äußere 
Oberfläche der harten Hirnhaut, ob in 
ihr keine Spuren vorgegangener Entzün— 
dung, Strotzung der Gefäße, beſondern 


0 5 1 ® Gefäße, a cheils durch die 
Näthe, theils durch die uneigentlichen, 
| Löcher des Hirnſchädels von der äußern 
Beinhaut zur harten Hirnhaut laufen. 
Sie wird dann neben dem Sichel⸗ 
e zunächſt am vordern Rande des 
durchgeſägtens Hirnfch ädels vorwärts mit 
der! Scheere aufgezwickt, in dieſe Spalte, 
der mit einen kleinen Knöpfchen derſehe⸗ 
hene S Schenkl der Scheere eingebracht, 
und damit Br harte Hirnhaut bon vor⸗ 
uach ri rückwärts neben dem ſichelſörmigen 
Blurbehälte bis an den hintern Rand 
des Hirnſchadels zu beiden Seiten entzwey 
geſchnitten, eben ſo dann aufwärts in der 
Mike, wo ſie von einander klafft mit der 
Pinzette gefaßt, nach der Schläfengegend 
mit der Scheere auf beiden Seiten ger 
ſchnitten, und in Geſtalt von vier Lappen, 
zwey vordern zwey hintern herabgelegt. 


ran wird m man d 10 2 55 
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gießung in das Zellengewebe ze. h 


genommen, und die ganze obere Be 98 


Flache der Hirnſubſtanz beſe 

Ist folgt die weitere Unte bung 
des Gehirns; zu dieſem Behufe werden 
die Gefäße ſcärnätrsz⸗ welche ſich in den 
fibelförmigen Foctfag endigen, getrennt, 


wo bier aber vorzüglich die harte 7 


haut etwas ſtärker mit den neben d 
Sichlfortſatze liegenden drüſichten 
pern verbunden iſt. Iſt nun diser 
Sichlfortſatz ganz frey, ſo wird er von 


— 


dem Hahnenkamme des Siebbeins mit⸗ 


telſt der Scheere abgelöſt, und fo aus 


den zwey Halbkugeln des Gehirns‘ 9 
rückwärts glg. — 

Die zwey Halbkugeln entfernet man 

uk, den Fingern der linken Hand etwas 
voneinander, und trennt das feine Zellenge⸗ 
webe, welches die inneren Flächen der zwey 
Halbkugeln da verbindet, wo der Sichel— 
forsfag aufgehört hat, mittelft der Lan 
zette, fo daß der quere markichte Balken 
in ſeinem ganzen Verlauſe, der Bogen. 
förmig von vor- nach rückwärts ſeine La⸗ 
ge hat, deutlich zum Vorſchein kömmt. 
In der nämlichen Richtung des Balkens, 
jedoch etwas höher, wird ſowohl die eine 
als die andere Halbkugel von vor -nach 
rückwärts mittelſt eines einzigen Schnit⸗ 
tes abgenommen, ihre Subſtanz mittelſt 
Einſchnitten unterſucht, und bemerkt, 
ob keine Blutergießung ꝛc. darinn enthal⸗ 
ten iſt, ſodann in die abgenommene Hirn: 
ſchaale gelegt. Zu dem Schnitte kann 
eine von den langen Lanzetten dienen, und 
folglich iſt ein eigenes Meſſer dazu entbehr⸗ 
lich. Zur bequemen Vollziehung dieſer, 


und der fernern Bearbeit Gehirns 
muß der ane 0 binter den 
r ee ſeinen Standort wählen. 
Nach abgenommenen Halbkugeln 
* Gehirns Ba 0 0 Seiten 
neben der ſenkrechten Fur s queren 
markichten Balkens nach feiner Mitte 
Einſchnitte, wodurch die obern Hirn- 
kammern geöffnet werden * ie | 
dieſe zuerſt nach vor erwärts, dann nach 
rückwärts und abwärts e U 
tern Verlaufe, wo der Zeigefinger der 
linken Hand immer zur weiteren Verfol⸗ 
gung mit behilflich iſt. Schon während 
der Eröffnung derſelben drängt ſich oft 
Waſſer hervor, beſonders wenn dieſe 
Kammern ſehr davon ſtrotzen; auch Blut, 
Eiter ꝛc. kann hier vorhanden ſeyn, wor— 
auf der Leichenöffner feine Aufmerkſam⸗— 
keit richten muß. Die Theile in den obern 
Hirnkammern werden genau beſehen, als 
da find, die durchſichtige Scheide 
wand, die geſtreiften Körper, ein 
Theil der Sehhügel, befonders aber 


das Adergeſlechte e 
ſtark ſtrotzen, ob Bläschen ıc ze. an FR 


ur 5 hier die Gefäße 


zu bemerken ſind. ö 
Soll auch die Herren Hienko⸗ 


1 unterſucht werden fo wird die 


durchſichtige Scheidewand an ihrer Off. 
nung, welche nach abwärts ihre Lage hat, 


mit den Schenkeln nr nach 


aufwärts durchgeſchn und zurückge⸗ 
legt, die innere Fläche der Sehhugel 
mit den Zeigefingern beider Hände etwas 
von einandergezogen, wo man den mitt— 
lern vordern und hintern Quer⸗ 
balken, und dieſe dritte nen 


mer ſehr deutlich ſehen wird. 


Das dreyeckigte Blatt, das 
hier die Gewölbe verbindet, die Zirbels⸗ 
drüſe, welche auf den vier Erhabenhei— 
ten aufliegt, find eben einer genauen Be: 
ſichtigung unterworfen. 

Zur Unterſuchung der übrigen Thei— 
le des Gehirns, und des Grundes des 


Hirnſchädels muß ſowohl das große als 


kleine Gehirn herausgenommen werden. 


Es werden zuerſt die vordern Lap⸗ 
haut in die Höhe gehoben, und fowohl 
der Richnerde, als auch im weitern Ver- 
laufe alle Nerven, welche aus den ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des Gehirns entſprin— 
gen, ſo abgeſchnitten, daß ein Theil des 
TTervens am Gehirne, der andere an der 
Offnung zurückbleibt, wo er durch die 
harte Hirnhaut feinen weitern Verlauf 
nimmt; fo auch noch au dem türkiſchen 
Sattel die innere Droſſelarterie und der 
Trichter des Gehirus; find nun auch die 
mittleren Lappen aufgehoben, fo durchz 
fihneidet man nahe an dem obern Rande 
des felſichten Theils des Schlafbeins die 
Zwerchſcheidewand, jedoch ohne den hier 
vorhandenen Blutbehälter zu verletzen; 
— ohne dieſer Trennung iſt es nicht möge 
lich das kleine Gehirn mit den noch 
übrigen Theilen des großen Gehirns her⸗ 
auszuhohlen. Sind nun unter der 
Zwerchſcheidewand die Nerven zu beiden 
Seiten getrennt, fo wird das verlänger⸗ 

fe 


2 quer *. und 
itzt iſt es ſehr leicht, das aufgehobene Ge⸗ 
hirn, das rückwärts mit der linken Hand 
unterſtützt wird, mit Beihilfe der Finger 
der rechten Hand herauszubringen. f 
wird auch in die Schaale, jedoch mit der 
Grundfläche nach aufwärts gelegt, wor⸗ 
an die weiche Hirnhaut, die hier etwa 
ergoſſene Flüſſigkeiten, die Beſchaffen⸗ 
heit der hier vorhandenen Gefüße, be⸗ 
ſonders der Grundarterie, die am ver— 
längerten Marke, und am großen Hirn⸗ 
knoten in die Höhe ſteigt, ſo wie die 
vordern, mittlern und hintern 
Lappen des Gehirns genau zu un⸗ 
terſuchen find; — der Verlauf der Ge⸗ 
fäße kann felbſt in der ſyloiſchen Grube 
verfolgt werden, welche die Gränzlinie 
zwiſchen den vordern und mittlern Lap⸗ 
pen des Gehirns bildet, deren Eröffnung 
aber nur dann nöthig iſt, wann ergoſſe⸗ 
ne Flüſſigkeiten ꝛc. vorhanden ſind. 
2 a 
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Überhaupt ind 4 Gehirugrunde 
folgende Theile von vor- nach rückwärts 
der Uuterſuchung zu unterziehen: die 
Vereinigung der Sehnerven, 
der Trichter, die zwey glänzenden 
Erhabenheiten, die Schenkel 
des großen Gehirns, und das ver⸗ 
längerte Mark. 

Der große Hirnknoten, und 
das verlängerte Mark wird ſenkrecht, das 
große und kleine Gehirn in verſchie⸗ 
denen Richtungen entzwey geſchnitten, 
um zu erſehen ob keine Blurergießung! in 
der vierten Hirnkammer, oder in der 
Subſtauz des Gehirns vorhanden ſey. 
Leichter würde man zur vierten Hirm 
kammer kommen, wenn man an der 
obern Fläche des Gehirnes hinter den. 
Sehhügeln den Kanal (fonft Waſſerlei⸗ 
tung des Syloius genannt), der in der 
dritten Hirnkammer unter dem hintern 
Querbalken aufängt, unter den vier Er⸗ 
höhungen und der großen Hirnklappe 
fortläuft, und ſich in die vierte Hirnkam— 


j 


| inmünde 18 die Ver⸗ 
Baden er kleinen 8 das über 
dem verlängerten Markte liegt, entzwei⸗ 
ſchneiden möchte, wo ſelbe dann zum 
er kömmt. 

Nun übergeht man zur; Unterſuchung 
des Grundes des Hirnſchädels. Es 
wird nachgeſehen ob keine Flüſſigkeit 
zwiſchen dem Gehirne, und dem Grunde 
des Hirnſchädels ergoſſen war, ob kein 
Sprung, keine Trennung der Knochen⸗ 
näthe ec. im Grunde vorhanden ſey, da⸗ 
her iſt es immer rathſam, bei angebrach- 
ten Gewaltthätigkeiten auf den Hirn⸗ 
ſchädel die harte Hirnhaut in deſſen ganzen 
Grunde abzulöſen, um ſo mehr dann 
wann dieſe Verletzungen ſchon durch die 
harte Hirnhaut zu ſehen ſind, die hier 
vorhandenen Riſſe werden ſonſt nicht ſo 
leicht bemerkt, wenn die Knochen mit der 
harten Hirnhaut überzogen ſind. Die⸗ 
ſe Verletzungen werden nach ihrem gan⸗ 
zen Verlaufe verfolgt, mit Bemerkung 
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der verl b Ke bene ie: wit, wie 
tief ſelbe E hädigt worden. 14 
Niie fol die Beſichtigung der Blut. | 
behälter und der Blutpreſſe ver⸗ 
nachläffigt werden, vorzüglich der Sei⸗ 
tenblutbehälter des Hinterh aupts 
welche ihren Lauf zu der Halsvenengrus 
be nehmen 
Verletzung yelche durch den Ende 
chernen Theil d Hirnſchädels in das 
große oder kleine ‚Shin, oder aber in 
deren Theile eingedrungen find, ſollen 
mit der größten Sorgfalt und Genau⸗ 
igkeit unterſucht werden; dieſes geſchieht 
auf eben die Art, wie ſchon bei Verle⸗ 
gungen dem Bauch und Bruſteingewei— 
de angeführt worden iſt; nur kömmt hier 
noch zu bemerken, daß an ſolchen ver- 
letzten Stellen die weiche Hirnhaut von 
den Windungen und aus den Furchen 
des Gehirns abgelößt, die Hiruſubſtanz 
mit der verwundeten Stelle immer blatt⸗ 
weiſe von außen nach innen abgenommen 


wird 1 die e des Eindemn. 


gens angeben zu können. 

Meiſt verurfachen gewaltſame Ver- 
N FE häufige und beträchtliche Blut⸗ 
ergießungen entweder in der Subſtanz 
1 . Häuten des Gehirns. 


1 8 3 


besffvung und ig des 
Rückgrathkanals. 


E eat fra nung. 


Die Eröffnung des Rückgrachkanals, in 
welchem das Rückenmark ſeine Lage hat, 
iſt vorzüglich bei erwachſenen Leichen, wo 
alle Knochen ihre vollkommene Feſtigkeit 
erlangt haben, viel beſchwerlicher und 
mühſamer als bei Kindern i in ſehr frühen 
Jahren. * 

Um die Eröffnung dieſes Kanals be⸗ 
quem vornehmen zu können, wird die 
Leiche mit dem Rücken nach aufwärts ge— 
legt, und unter den Hals eine ziemlich 
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hohe PER angebracht. — | 
ein Schnitt von dem Hinterhauptshöcker 
über alle Stachelfortſätze der Hals Rü⸗ 
den: und Lendenwirbelbeine, über den 
Zufammenfluß der falſchen Stachelfort 

ſätze des heiligen Beins bis zum Stei- 
bein durch die allgemeinen Decken geführt; 
ein zweyter in ähnlicher Richtung dringe 
durch die Fetthaut bis auf die Spitzen 
der Stachelfortſätze, ſo daß ſelbe deutlich 
zu ſehen ſind; doch ſtehe der Kopf jeder— 
zeit grade, beuge ſich nie auf eine oder 


die andere Seite, widrigenfalls es nicht 


möglich iſt den Schnitt in grader Rica 
tung am Macken zu führen, um dieſer 
Unannehmlichkeit vorzubeugen, wird der 
Kopf von einem Gehilfen in ban 
lichen Lage feſt gehalten. 
Von des Hauptſchnittes en 
muß auf jeder Seite deſſelben ein bogen— 
förmiger Schnitt auf dem Hinterhaupts⸗ 
ſtücke des Grundbeins bis zum Zitzenfort⸗ 
ſatze des Schlafbeins, und unten von 
dem hintern Theile des Kammes des Darm⸗ 


beins . aß 
: e erkſtelligt werden. 
ia 5 5 allgemeinen Decken, und alte 
Mücke, die zwiſchen den Stachelfortſä⸗ 
Sen und Querfortſätzen der wahren ſowohl 
s der falſchen Wirbelbeine, und jene die 
an Hinterhauptſtücke des Grundbeins lie- 
gen, werden von den Stachelfortſätzen 
nach den Querfortſätzen hin ſehr gut ab⸗ 
gelöſt, ſo daß die Schenkel jener, und 
dieſe deutlich zu ſehen find; jedoch ob⸗ 
N bei dieſer Abnahme diefe Unbe⸗ 
nlichkeit, daß ſelten die Stellen ganz 
ne zum Vorſchein kommen, da fich die 
vielen Sehnen der kurzen Muskelfaſern 
an dieſe Theile feſt anſetzten. — 
Ohngefähr in der Mitte des Rück⸗ 
grathes wird zwiſchen zwey Stachelfort— 
ſätzen das Band und die Haut gleiches 
Namens getrennt; nun werden mit ‚Bei: 
hilfe des Meiſels und Hammers alle 
Schenkel der Stachelfortſätze auf beiden 
Seiten, etwas ſchräg von innen nach au⸗ 
ßen abgeſtemmt; und fo in der Reihe nach 


Fr 2 5 dus EEE re 1 
fahren. Es kann | während der Abſtem⸗ 
mung jeder Otachelfortfag mit 
Schenkl dann einzeln abgelöft den, 
oder bleiben ſie in der ganzen Reihe mit 
einander verbunden, und werden mittelſt 
des Hakens von einem Gepälfen in die 
Höhe gezogen. 1 
Der Leichenöffner tritt nun auf d 
entgegengeſetzte Seite der Leiche, und 
verrichtet die nämliche Arbeit 5 
wärts bis zum beiligen Bein jr: 
es nöthig wäre, öffnet er auch deſſen dre ⸗ 
eckigten Kanal. Bei dieſer Arbeit ſey er "4 
immer auſmerkſam, daß das Stemmei⸗ 
fen nicht zu tief in die Rückgrathsböhle ein⸗ 
dringe, weil dadurch leicht die harte Hirnz 
haut, oder das Rückenmark ſelbſt rn 
werden kann. 0 
Bei halb höchſtens Säften 
Kindern geht dieſe Verrichtung mit Hilfe 
eines ſtarken Bruſtmeſſers, oder einer 
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Die zwiſchen der Rückgrathshöhle und der 
harten Hirnhaut meiſtens vorhandene 
Sulze iſt, ſo wie etwa hier ergoſſene 
Feuchtigkeiten, als Blut, Waſſer, Ei⸗ 
ter ꝛc. wohl in Acht zu nehmen; ſo wie 
die harte Hirnhaut in ihrem gan— 
zen Verlaufe vom Hinterhauptsloche bis 
an das Ende des Kanals wohl zu unfer- 
ſuchen, und alle ihre Eigenſchaften zu er— 
örtern find. Sie kann dann an dem uns 
terſten Theile mit der Pinzette in eine 
Falte aufgehoben, mit der Scheere auf- 
gezwickt, und dieſer Schnitt bis aus 
Hinterhauptsloch verlängert werden, wo 
dann die etwa zwiſchen der innern Flä— 
che der harten und der äußern der wei— 
chen Hirnhaut angeſammelten Feuchtig⸗ 


FR 
keiten in Betracht zu ziehen find; fo wi 
auh des che Hane abe . 
fäßen unterſucht werden muß. 
Das Rückenmark mit allen dar⸗ 

s entſpringenden Merven iſt der 
treugſten Unterſuchung unterworfen. 
Soll die vordere Fläche deſſelben ben 
werden, fo müſſen die daraus enrfpriu: 
genden Nerven an den Seiteulöchern des 
Rückgraths, wo fie eintreten zu beiden 
Seiten abgeſchnitten, das Rückenmark 
am Hinterhauptloche durch einen Quer: 
ſchnitt getrennt, nach abwärts überlegt 
werden, wo ſich dann nicht nur die vor 
dere Fläche des Rückenmarks, ; 
ſondern auch die innere der harten Hirn— 
haut deutlich zeigt, wobei auch die Gei— 
teuöffnungen, durch welche die Rück— 
grathsnerven durchgehen, unterſucht wer: 
den. Zuletzt wird der Zuſtand der 
Knochen, ihre geſunde oder krankhafte 
Beſchaffenheit erörtert; beſonders ob der 
Zahnfortſatz des zweyten Halswirbels 
in feiner gehörigen Lage iſt. 10 


Rü becrchehchle wird aber nur 


P wenn ſtarke Gewaltthä⸗ 
ktigkeiten oder andere Kraukheitsſtoffe ſo⸗ 
wohl auf den knöchernen Theil derſelben, 
als auch ſelbſt auf das Nückenmark ge⸗ 
wirkt haben. — 


ir 


Eröffnung und Unterſuchung der 


obern und untern Gliedmaſſen. 


Bie a . ER a untern Glied⸗ 
25 Wunden, Quetſchungen, Bein⸗ 
brüche, Verrenkungen, Geſchwüre ꝛc. 
vorhanden find, und vorzüglich wenn fel- 
be durch äußerliche Gewaltthätigkeiten 
verurſacht wurden, ſo wird zuerſt die 
allgemeine Decke, dann die Muskel der 
verletzten Stelle, jedoch in einem größern 
Umfange, nach dem Laufe der Verle 
tzung durch dieſelben, ſchichtweiſe abge— 
nommen, und dabei berückſichtigt, welche 
Muskel, Arterien, Venen, Mer 


* 
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pen bier angränzen, und welche mit ar. 
litten haben. Die chung dri 


bis an die Bein haut, welche abgeſchal * 
wird, nun zeigt es ſich deutlich am Kno— 
chen, ob ein Bruch mit oder ohne Split⸗ 
ter, Riß, Beinfraß ze. vorhanden A 
wobei angegeben wird, welcher ten 1 
welche Stelle deſſelben beſchädigt, und | 
wie tief die Verletzung eingedrungen fen. 
Überhaupt wird hier ſo verfahren, 
wie ſchon oben (wo die Rede von äußern 
ſowohl, als nach innen gedrungenen ze 
Wunden war) angemerkt wurde. 
Haben Geſchwüre hohle Gänge, 
fo werden diefe mit der Sonde erſt unters 
ſucht, dann eröffnet, um zu ſehen, ob 
nicht ein Hauptkanal da iſt, der etwa 
nach den innern Theilen führt. * 
Bei Verrenkungen werden ſo— 
wohl die allgemeinen Decken, als auch 
die Muskel im ganzen Umfange des 
Gelenkes ſchichtweiſe abgelöſt, um genau 
den ausgetretenen Knochen bemerken zu 
können, — wo zugleich während der 


SO 
Abnahme der Theile ee wel⸗ 


che Theile, vorzüglich Gefäße und Ner⸗ 


8 


ven in der Nachbarſchaft ſind, und wel⸗ 
che eine ſtarke Querſchung von dem Kno⸗ 


x en ala ehe, 


= 


3 der big e. 


Sind alle — er Ge, deren Ent 
wicklung zur Erörterung der Todes urſa⸗ 
che nöthig war, nach der angegebenen 


Art unterſucht worden, ſo wird zur ge— 


hörigen Vernähung und Säuberung der 
Leiche geſchritten. 

Zu dieſem Entzwecke werden die Ein⸗ 
geweide der Bauch- und Bruſthöhle 
ſo viel möglich in ihre natürliche Lage, 


und zwar ſo gelegt, daß ſie beim Vernä⸗ 


hen durch ihr Hervordringen keine Hinz 
derniſſe in den Weg legen, und auch 
nach ſelber keine höckerichten Erhaben⸗ 


heiten an der Oberfläche der Leiche bilden. 
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Sollte bei Vornehmen der Fall ein⸗ 
treten, daß fie ein oder das andere Eins 
geweide abgeſondert aufbewahren woll-“ 
ten, ſo wird ſelbes rein gewaſchen, und 
zur weitern Verfügung bei Seite gelegt. 

Das auf gehobene Bruſtblatt 
wird in ſeine gehörige Lage, an ſeine 
entſprechenden Rippenknorpel gebracht. 
Nun werden mit einer oben beſchriebenen 
zweyſchneidigen Madl, in der ein gewäch⸗ 
ſter Faden doppelt N er. und 
an ſeinem Ende mit Me 
ift, immer vier Lappen durch ind En 
ge zuſammengezogen, um durch deren 
Vereinigung die Wundflächen der Schit⸗ 
fe einander zu nähern, und ſo 2 
nähen zu erleichtern. 

Dieſes Zuſammennähen, das nach 
Willkühr wo immer angefangen werden 
kann, verrichtet man durch die Kirſchner— a 
nath, doch ſo, daß nur allein die Haut, 
keineswegs aber die Fetthaut durchgeſto— 
chen werde, weil letztere eine wulſtige 
Math verurſacht, und dem Alnblide 


ehe if. Die u Sache dür⸗ 
fen nicht zu entfernt, nicht zu nahe an⸗ 
einander gemacht, und nur ſo viel zuſam⸗ 
mengezogen werden, als es nöthig iſt, 

das Herausdrängen der Eingeweide, oder 
das Ausfließen der Feuchtigkeiten zum 
Theil zu verhindern. — 

Sollten ſich bei Vernähung der 
Bauchſchnitte die von Luft ꝛc. ſtrotzenden 
Gedärme zwiſchen dieſelben drängen, und 
das ordentliche Aneinanderbringen hin⸗ 
dern, fo muß man trachten, ſelbe mit 
den Fingern zurückzudrängen, im Falle 

dieſes nicht angienge, kleine Einſchnitte 

in ſelbe zu machen, und ſo zum Zwecke 
zu kommen. 
i Iſt auch die Kopfhöhle geöffnet 
worden, ſo wird das Gehirn nach Mög— 
lichkeit zurecht gelegt, die knöcherne 
Schaale darüber in die gehörige Lage 
gebracht, die vier Lappen des Kopfs am 
Wirbel in ihren Ecken durch eine Schlin⸗ 
ge zuſammengezogen, und ſo nach die 
Schnitte bernäth. 
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Die an den obern und untern 
Gliedmaſſen abgelöften Muskel 
bringt man in die gehörige Ordnung, 
und vereinigt darüber die allgemeinen 
Decken eben durch die Kirſchnernath. 


Im Allgemeinen iſt beim Vendbes 
immer darauf zu ſehen, daß die unter⸗ 


ſuchten Theile in We ehmalige Lage ge— 
bracht, und ſomit die Ungleichheiten an 
der Obesfläche Leiche vermieden wer⸗ 
den. * 
IR die Vernähung aefhchen, fo 

wird die Leiche mit einem Schwamme 
von allen Uureinigkeiten, als Blut, Ei⸗ 
ter ꝛc. rein gewafchen, und dann in die 


nämliche Ordnung gebracht, in der mau in 


fie vor der Eröffnung getroffen hatte. 


8 ; 
Eigenſchaften des ſchriftlichen 
Auffages, und Nutzen der Unter⸗ 

. * ſuchung. 


Der ſchriftliche Aufſatz, oder die Ge⸗ 
ſchichte der Unterſuchung muß vorzügli che 
Eigenſchaften beſitzen, wenn ſie vor dem 
erſahrnen Kunſtrichter ihren vollkom⸗ 
menen Werth erhalten ſoll; — aber, 

zur Steuer der Wahrheit muß hier lei⸗ 
der das offenherzige Geſtändniß abgelegt 
werden, daß dergleichen Aufſätze oft jo 
dunkel, verworren, und zweckwidrig ver 
faßt werden, daß ſelbe dem Leſer ſehr 
wenige, und vielleicht unrichtige Bes 
griffe, von den beſchriebenen krankhaf⸗ 
ten Ban der Theile beibringen können. 
Es wird alſo hierorts von den 
Haupterforderniſſen, die jede ſolche ſchrift⸗ 
lich verfaßte Unterſuchung haben ſoll, ge 
handelt werden, und zwar: i 


na 


PL 
Ius. Sie führe jederzeit 3 
pel der Treue und Wahrheit 
mit ſich; denn es muß blos auf den 
krankhaften Bau, den man in den 
unterſuchten Theilen d che wahr⸗ 
genommen hat, Rückſicht genom 
men werden; — weniger, als in 
der Leiche gefunden wurde, in den 
Aufſatz einſchalten, es möge dieſes 
aus Leichtſinn, oder Unerfahrenheit 
geſchehen, verdient immer ſtrenge 
Ahndung, denn vorzüglich bei ge⸗ 
richtlichen Unterſuchungen kann leicht 
der Grad der Tödtlichkeit einer Ver⸗ 
lletzung auf den Beklagten einen 
wichtigen Einfluß haben, deſſen Be⸗ 
ſtimmung doch nur allein von der ge— 
nau vorgenommenen Unterſuchung 
abhängt. — Ein eben fo ſträfliches 
Verfahren iſt es, aus was immer 
für einem Vorwande, Gegenſtände 
in den Auſſatz einzurücken, die gar 
nicht in der Leiche zugegen waren 
Alle ſolche Unwahrheiten ſind ſo⸗ 


: Wo fir 15 Wiffenfe 
für die Menfepheit entehrend. 
atens Es herrſche i in ihr eine gut ge 
wählte Ordnung; — dieſe er⸗ 
hält ſie wenn mit der Beſchreibung 
der äußern Unterſuchung der Anfang 
a wird, und diefer die innere 
folgt, nach der Ordnung der beſich⸗ 
tigten Höhlen, und der darinn vors 
handenen Theile. Jeder krankhaf⸗ 
te Theil wird nicht eher aus der Hand 
f gelaffen , als bis er vollkommen er⸗ 
örtert if, — Das Unangenehme 
wird ein jeder bei Durchleſung eines 
ſolchen Aufſatzes fühlen, wenn 
Bruchſtücke verſchiedener unterſuch⸗ 
ter Theile untereinander geworfen, 
und ohne Ordnung eingeſchaltet 
ſind; daun wird 
dns die genaue Beſtimmung des 
kranken Theils erfordert; ihn blos 
anzuführen iſt nicht hinreichend, es 
muß daran auch der Ort angemerkt 
werden, an welchen ſich die krank⸗ 
| AT 


r 


hafte Beſchaffenheit darſtellte, feine 
verletzten Flächen, Ränder ꝛc. Sind 
mehrere angränzende Theile dieſem 
krankhaften Zuſtande, oder der Ver⸗ 
letzung unterworfen, ſo fordert ihre 
ſchriftliche Darſtellung eine um fo 
größere Aufmerkſamkeit und Genau⸗ 
igkeit, um hiebei die wechſelſeitige 
krankhafte Verbindung richtig be⸗ 
ſtimmen zu können. 2 
de Sie führe eine deutli⸗ 
che, leichtfaßliche, bündige 
Schreibart. Die Perioden dür— 
ſen daher nicht gar zu lang, und 
weitſchichtig geſtellt ſeyn; dieſer Feh— 
ler ſchleicht ſich gewöhnlich durch die 
vielen Einſchiebſeln ein, welche oſt 
dem Zwecke gar nicht angemeſſen 
ſind, und die Sache mehr in einen 
düſtern Nebel einhüllen. Jedoch 
vermeide man auch zu kurze Sätze 
— und richte ſeine Schreibart nach 
den heiſchenden Umſtänden ein. 
Kunſtwörter, welche uns die klaſſi— 


4 S geliefert beben, 
werden beibehalten; — und ſind ja 


neue Benennungen eingeſchaltet, fo | 


wird der Grund, warum dieſes ge⸗ 
ſchieht, ſo wie deren Erläuterung 
beigefügt; widrigenfalls verliert die 
Geſchichte der Unterſuchung an 
Deutlichkeit. 

Nur einerley Sprache ſey im 
Aufſatze die herrſchende; — denn 
es iſt äußerſt unangenehm und er: 
müdend, dieſe halb deutſch halb la— 
teiniſchen Berichte durchzuleſen. — 
Dieſes Streben nach ſolchem viel— 
färbigten Gewande kann blos unter 
die üblen Gewohnheiten gerechnet 
werden; denn wir beſitzen gegenwär— 
tig in der Zergliederungskunſt deut: 

ſche Kunſtwörter genug, welche die 
Stelle der lateiniſchen gewiß erſetzen 
können. Fun ſey die Schreib⸗ 


art entweder ganz We oder ganz 
lateiniſch. | 


3 
Da ſelche olche Anffäge aber nicht 
immer für den Kunſtoerſtändigen, 
an auch oft für andere Perſo⸗ 
nen ausgefertigt werden, ſo wäre es 
nöthig, ſelbe in der National- oder 
herrſchenden Sprache zu verfaffen ; 
theils um jedermann verſtändlich zu 
werden, theils um beſſere und zweck⸗ 

mäßigere Ausdrücke wählen 0 

können. Endlich 

3 Sollen nie Hopotheſen, vor: 
züglich bei Fällung der Reſultate 
aufgeſtellt werden; denn ſie geben 
nur zu Streitigkeiten Aulaß, die in 
dieſem Falle mehr fhaden „ als 
nützen. 

Mit dieſen Eigenſchaften geziert, 
und mit Befolgung der genaueſten Unter: 
ſuchung der Leiche, werden ſolche Auf 
fäge der Zergliederungskuuſt, Phy— 
fiologie, der Arzneykunde über 
haupt, der Menſchheit und dem 
Staate den erſprißlichſten Nutzen 


— 


gl en beben z. ch 
ner noch höhern ee ſie ſelbe 
ſchon geleitet hat, führen. 

Ein Blick in die eutfernteſten Zeiten 
der Vorwelt überzeugt uns, daß ſowohl 
die Zergliederungskunſt als Phy⸗ 
ſiologie, blos der Eröffnung der Lei: 


chen, was ſchon Egyptier und andere 


Volker, obſchon von Anfang aus andern 
Zwecken thaten, ihren Urſprung zu ver— 


danken haben. 


Obſchon die Abſicht dieſer Eröff⸗ 


nungen ſich blos darauf einſchränkte, um 
der Fäulniß der Körper durch Einbalſa— 
mirung Schranken zu ſetzen, wobei we: 
nig forſchende Blicke auf die Lage, Bau er. 


der Theile geworfen wurden, ſo harte 
dieſe Zubereitung in der Folge ihren un⸗ 
verkennbaren Nutzen; denn ſie bekamen 
dadurch allmählig einige, obwohl dunkle 
Begriffe von der Beſchaffenheit der Ein⸗ 
geweide, und der übrigen Theile. — 
So ſtieg nun die Zergliederungskunſt, 
und mit ihr die Phyſiologie durch häu⸗ 


U 


184 


fige Unter ſuchungen der Leichen aus ihrer 
Dunkelheit heroor, bis auf den erhabe— 


nen Gipfel, auf dem fie itzt glänzen. 


Dieſe Hohe würden jene zwey fo innigſt 
verbundenen Zweige der Arzueykunde 
wicht erreicht haben, wenn uns nicht auch 
die Eröffnung lebender Thiere fo: viele 
Aufſchlüſſe über die Verrichtung d er Thei⸗ 
le geliefert hätte. Davon überzeugt uns 


ein Rückblick auf die unermüdeten Bez 


mühungen eines Willhelm Harwey, der 


ſeinen Namen, durch die Entdeckung des 


wahren Blutumlaufs eben durch Eröff— 
nung lebender Thiere, bei der 9 
derewigte, — ein Blick auf ſo viele an- 
dere Männer, die uns in berſchiedenen 
Gegenſtänden der Zergliederungskunſt fo 
wichtige Entdeckungen lieferten. 

Dieſe raſtloſen Bemühungen werden 
von itzt lebenden ämſigen Männern fort⸗ 
geſetzt, und vielleicht können wir einſt 
auch zur Erkenntuiß der Verrichtungen 
der Theile des Gehirns, als des wichtig⸗ 
ſten Organs gelangen; deſſen beſtimmte 


4 
| 
| 
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Verrichtungen uns . en ſo dunkel 
id; — zu welcher wichtigen Erfennt: 
niß häufige, und genaue Unterſuchun⸗ 
gen der Leichen berrückter Perſonen nicht 


wenig beitragen dürften. 


Da durch die Seichenunterfuchungen 
ſo viele dunkle, und verworrene Krankheits⸗ 
urſachen bereits entwickelt worden, ſo iſt 
ihr Nutzen für die ſämmtliche Arzney⸗ 


kunde unverkennbar. Oft ereignen 
ſicch Zufälle an Kranken, die der Arzt be⸗ 


ſonders bei ſehr verworrenen und verwi⸗ 
ckelten Krankheitsurſachen ſich zu erklä⸗ 
ren unfähig iſt; — in düſtern Nebel 
gehüllt greift er bald nach dieſem, bald 


nach jenem Mittel, von deſſen Wirkung 


er ſich in dieſem zweifelhaften Zuſtande 
Hilfe verfprechen könnte, erläuft mit ſte⸗ 


ten Wankelmuthe das ganze Gebieth 


der Arzneymittellehre durch, es werden 
mehr Arzte geruffen, alle möglichen 
Schriftſteller — alle Theorien, ſelbſt 
die vortreffliche Erregungstheorie aufge— 
boten; aber alles dieſes leiſtet keine Lin⸗ 


— 
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derung, um ſo weniger Hilfe; hier muß 


den im Labyrinth verfangenen Arzt nur 
die Geduld ſo lange tröſten; bis der 


Kranke verſchieden iſt, wo er dann nach 


dem letzten und untrüglichſten Mittel, 
nach der Unterſuchung der Leiche greift, 
um hier Aufklärung zu erhalten, und 
von der richtigen oder zweckwidrigen Au— 
wendung ſeiner Mittel belehrt zu werden, 
welche Berichtigung, ob ſie gleich in die— 
fen Falle zu ſpät iſt, vortheilhaft für an 
dere ähnliche Kranke werden kann. — 
Aus eben dieſem fließen die Vorthei— 
le der Unterſuchungen auf das allge— 


meine Menſchenwohl; denn bei 
ähnlichen zweifelhaften Fällen und Um⸗ 


ſtänden werden die Zeichen der ſo dunkeln 


Krankheits- und Todesurſache ſammt der 
erläuternden Leichenunterſuchung, die 


gewiß imGedächtniſſe des Arztes mit um; 
auslöſchbaren Buchſtaben gezeichnet wa— 
ren, wieder erwachen, und ihn feine 
Behandlungsart zweckmäßiger ordnen 
lehren, wodurch er ſo Manchen, das 
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Edelſte, die Geſtdget wieder ſchenken 
kann. 
In Hinsicht der drey itzt abgehan⸗ 
‚Bien Punkte ift fie ſchon ohnehin dem 
Staate höchſt wichtig. Noch wichti⸗ 
ger wird ſie es, bei gerichtlichen Unterſu⸗ 
chungen, wo 2 dem Richter den deutli⸗ 
chen Zuſtand der Verletzungen, und an— 
gebrachten Gewaltthärigkeiten u Art 
darſtellt. 
Nur eingeſchränkt if hier von dem 
Nutzen der Leichenunterſuchung gehan— 
delt worden; denn es war nicht der 
Zweck, ihr eine Lobrede zu halten, 
da ſie ſich ohnehin ſchon genug em⸗ 
pfiehlt. | 
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